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Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53. 


Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 
(Vortrag, gehalten im katholiſchen Verein zu Liegnitz.) 


Jede nur einigermaßen um ſich greifende geiſtige Bewegung in 
der Menſchheit wählt ſich ein Loſungswort. Dies Loſungswort füh⸗ 
ren dann unaufhörlich alle diejenigen im Munde, die ſich der neuen 
Bewegung hingeben; mit dem gewählten Loſungsworte, ſcheint es, 
wollen fie immer neue Anhänger gewinnen, wollen ihr Streben vor 
Mit⸗ und Nachwelt rechtfertigen. Zur Zeit der Kirchentrennung 
mußte das reine Evangelium herhalten; keine Ueberlieferung 
mehr, die heil. Schrift allein, — keine Werkheiligkeit, Rechtfertigung 
durch den Glauben allein: fo tönte es von allen Seiten. Und ald 
vor 60 Jahren die franz. Staatsumwälzung ausbrach, als die Re⸗ 
volutlon vom Gebiete der Kirche ſich auf das des Staates verpflanzte, 
da hieß ed: Freiheit und Gleichheit; nieder mit König, 
Adel und Klerus, es lebe das Bürgerthum! Anders lautete 
die Stimme der Begeiſterung bor 35 Jahren; als die Völker Eu⸗ 
ropas gegen die franz. Gewaltherrſchaft ſich erhoben mit dem Rufe: 
»Mit Gott, für König und Vaterland!« eilten unſere Väter und 
Brüder zum heiligen Kampfe. Und als es Friede geworden, da 
ſehnten ſich Viele nach einem einigen Deutſchland, nach dem Wieder⸗ 
erwachen altdeutſcher Herrlichkeit, und jene Jünglinge, die nicht 
Preußen, nicht Oeſterreicher, nicht Bayern, nicht Sachſen, ſondern 
deutſche Männer werden wollten — fie erkannten ſich an der Loſung: 
-Friſch, fromm, fröhlich, frei!« Als ferner vor 4 Jahren der Ronge⸗ 
Taumel die Gemüther befiel: da wurden alte Stichwörter wiederum 
hervorgeſucht, um den blaſſen Wühlereien einige Färbung zu geben, 
und unaufhörlich tönte es in unſere Ohren: »Nieder mit Rom, 
Freiheit im Glauben, Liebe im Leben, und abermal Liebe, und bei 
aller Anfeindung gegen die der Kirche Treugebliebenen doch immer 
wieder »Liebel« Wollen wir uns nun wundern, daß auch die mächtige 
Bewegung, die im Februar d. J. von Frankreich ausging, und im 
März ſich über Deutſchland, Italien, Polen und Ungarn verbreitete, 


wollen wir uns, wundern, daß auch dieſe Be 
wort gewählt und damit ihr 5 = — vn 
lautet aber der neue Wahlſpruch: »Freiheit, Glei dat? Es 
Brüderlichkeit!« a eichheit und 
Was ſollen wir nun zu dieſem Wahlſpru 8 
Katholiken ihn wohl zu dem unſern —.— 5 ac bo = 
bedenklicher und aufregender Art, iſt er nicht zu neu min 195 12 
Das, m. Fr., iſt er nicht. Er iſt im Gegentheile ſehr * 8 
auch, wenn er recht verſtanden wird, ganz unverfaͤnglich; und — 
wir etwas an ihm ausſetzen, ſo iſt ed nur das, daß er ein Mi er 
zu allgemein und daher zu unbeſtimmt lautet. Wir ſagt — 
Wahlſpruch: Frehel, Gleichheit, Brüderlchteit, fei nicht neu Do 
unerhört — und fo iſt es, m. Fr., er iſt fo alt als dad . — 
thum, und nur hier, im Chriſtenthume, ift er eine Wa 1 
dem Gebiete des politiſchen Lebens kann er es nie „ 
Denn was iſt Freiheit, was iſt Gleichheit, was iſt Brüb. 2 
a e eee e 6 Bay magien 
0 igenthümlichkeit ſich entwickel 
wählen, Alles, was er denkt, wünſcht und — 
das, was er für Glück hält, unangefochten ſich aneignen und be⸗ 
fißen darf. Gleichheit aber iſt jener Zuſtand unter den Menſchen, 
in welchem alle Unterſchiede der Geburt, des Standes und des Ver⸗ 
mögens aufgehoben ſind, wo jeder daſſelbe Anrecht, wie die Uebrigen, 
2 3 Güter des Lebens beſitzt, wo jeder zu jeder Würde im 
— u berufen werden kann. Brüderlichkeit endlich iſt jene Ge⸗ 
— ir nach welcher der Einzelne allen Uebrigen ſich gleichftellt, zu 
4 rigen mit Liebe und Zuneigung ſich hingezogen fühlt, das Glück 
Pre rigen wie fein eigenes Glück im Auge hat, all feine Kräfte 
2 gemeinen Wohle widmet und die Güter, die er befißt, jeden 
ugenblid mit Allen, die ihrer noch entbehren, bereitwillig zu thellen 
eniſchloſſen iſt. Nach dieſer Begriffdentividelung, die, wie ich giaube, 
nicht ganz unrichtig ift, fieht jeder leicht ein, daß Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit auf dem Gebiete des politifhen Lebens immerhin einen 
herrlichen Zuſtand bezeichnen, daß ſie aber einen Zuſtand angeben, 
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der nimmer unter dem Monde zu verwirklichen iſt. Denn immer 
wird der Einzelne feine Freiheit durch das Freiheitsſtreben der 
Andern beſchränkt ſehen, immer wird er ſich um der allgemeinen 
Wohlfahrt willen in vieler Hinſicht beſcheiden und auf gar Vieles 
im Leben verzichten müſſen; ſelbſt das, was oft ſein Herz auf's 
Innigſte bewegt, wird er nicht unter allen Umſtänden laut äußern 
dürfen, will er nicht trauriges Mißverſtändniß und beklagenswerthe 
Verwirrung hervorrufen. — Noch weniger ald die unbedingte Frei⸗ 
heit ift die allgemeine Gleichheit unter den Menſchen durchzuführen, 
und wäre ſie es, wie langweilig und wie öde, wie ſchal und traurig 
wäre das äußere Leben! Vor dem Geſetze allerdings ſollen Alle 
gleich ſein, von denſelben Richtern ſollen Alle ihr Recht empfangen, 
ſogen. privilegirte Stände darf es nicht mehr geben, auf gleiche 
Weiſe ſollen Alle verhaͤltnißmäßig beſteuert werden, der Weg zu 
höherer Bildung fol Allen gleichmäßig offen ſtehen, gleiches Stimm⸗ 
recht und was ſonſt daran ſich reihen mag, ſoll Allen zu Theil 
werden, und doch, wie viel fehlt noch zur vollkommenen Gleichheit! 
Ihr könnt den Adel aufheben, und doch beſteht noch immer ein 
gewaltiger Unterſchied der Geburt, ſowohl in Bezug auf das Ge⸗ 
ſchlecht der jungen Erdenbürger, als in Rückſicht auf die körperliche 
Beſchaffenheit und auf die geiſtigen Anlagen und Kräfte, als auch 
in Hinſicht auf den Familienkreis, in welchem das Kind heran⸗ 
wächſt. Ihr könnt das geſchichtlich fo begründete ſtädtiſche Bürger⸗ 
weſen mit einem Federſtrich aufloͤſen und allen politiſchen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Stadt⸗ und Landbewohnern, allen Unterſchied zwiſchen 
Gutsherren und Inſaſſen, zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen, zwi⸗ 
ſchen Regierenden und Regierten, zwiſchen Volk und Soldaten auf⸗ 
heben: und doch werden verſchiedene Stände ſo lange beſtehen, als 
beſondere Beſchäftigungen unter den Menſchen beſtehen, als die der⸗ 
ſelben Beſchäftigung Hingegebenen ſich aneinander anſchließen und 
mit einander gemeinſame Sache machen. Und wolltet ihr alle Güter, 
die ein Volk beſitzt, zu völlig gleichen Portionen unter die Staats- 
bürger vertheilen — nicht 24 Stunden würde es dauern, und die 
für einen Augenblick hergeſtellte Vermoͤgensgleichheit wäre von Neuem 
verſchwunden. Und wie endlich wolltet ihr es anſtellen, um allen 
gleiche Geſinnung, gleiche Sittlichkeit, gleichen Glauben und daher 
gleiches Anſehn und gleiche Würde zu verſchaffen? Die Gleichheit 
im Gebiete des bürgerlichen Lebens iſt alſo nothwendig eine ſehr 
bedingte, und ähnlich verhält es ſich zuletzt auch mit der allgemei⸗ 
nen Brüderlichkeit. Für Alle, auch für die Faulen und Trägen, 
zu arbeiten — Allen, auch den ärgſten Verſchwendern, die Mittel 
zu einem erwünſchten Lebenggenuß zu verſchaffen, mit Allen, auch 
mit den ſittlich Verſuntenen, mit den Gewiſſens⸗ und Glaubensloſen 
in der innigſten Lebend gemeinſchaft zu ſtehen, zu Allen, auch zu 
Wüſtlingen, Säufern, ern, Dieben und Mördern ſich gemüth⸗ 
lich hingezogen fühlen, was doch Alles die unbedingte Brüderlichkeit 
gebdte: das iſt fo haarfträubend unnatürlich, das iſt auf den erſten 
Blick zur Verwirklichung fo ungeeignet, daß wir darüber ferner kein 
Wort verlieren dürfen. Wahrlich, wer nicht abſichtlich die Augen 
ſchließt, nicht mit Gewalt feinen Verſtand gefangen nimmt, nicht ge⸗ 
fliſſentlich feinen geſunden Sinn bethört: der muß die Durchführung 
unbedingter Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit auf praktiſchem 
Boden im neuen Staatöleben für rein unmöglich halten. 

Ganz anders freilich verhält es ſich mit dieſer Aufgabe auf dem 
theoretiſchen Gebiete, auf dem Felde des Denkens, in der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Denn denken wir uns, und unfer Geiſt treibt uns dazu: 
ein vollkommenes Zuſammenleben der Menſchen auf dieſer Erde, 
einen vollkommenen Staat, dann gehört zu den Bedingungen dieſes 


eingebildeten, dieſes idealen Staates auch die angemeſſene Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit. Aber dann e ni Felde 
des Denkens unſere neuen Staatskünſtler und Volksfreunde mit den 
8 der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit um ganze 

8 Jahrhunderte zu ſpät: dies dreifache Verlangen ſtellt bereits der 
erhabene Stifter des Chriſtenthums. Mit dem Ausſpruche: »Wen 
der Sohn frei macht, der iſt wahrhaft frei!“ verkündigt der Erlöfer 
die Freiheit; mit den Worten: »Des Menſchen Sohn ift gekom⸗ 
men zu retten und ſelig zu machen Alle, die verloren waren!“ ber- 
kündigt er die Gleichheit; in den Stellen: »Du ſollſt Gott lieben 
üller Alles und den Nächſten wie dich jelbft,« »was ihr dem Ge⸗ 
ringſten meiner Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan, 
verkündet er die Brüderlichkeit. Und Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit hat nach dem Befehle ihres göttlichen Stifters die 
Kirche allein auf Erden unter den Menſchen in dem Grade durch⸗ 
geführt, als ſie nur irgend durchgeführt werden können, und was 
die neuen Weltverbeſſerer wahrhaft Heilſames durchzuführen geden⸗ 
fen: fie haben es aus der Quelle des Chriſtenthums geſchöpft, fie 
können es nur mit Hilfe des Chriſtenthums durchführen. 

Das Chriſtenthum iſt die Religion der Freiheit, es verſetzt den 
Menſchen in einen Zuſtand, in welchem er ſich ſeiner innerſten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit gemäß entwickeln, ſich ſelbſt beſtimmen, nach außen hin 
ſegensreich wirken und nach wahrem Glücke ringen kann. Jene 
dunkle Gewalt, die den Erdenbürger am meiſten hindert, die ihn in 
trauriger Knechtſchaft gefangen nimmt, die ihm den reinen Genuß 
des Daſeins verkümmert und verbittert, die feine edelſten Kräfte 
lähmt: dieſe finſtere Gewalt, ich meine die Sünde, wird allein durch 
das Chriſtenthum bekämpft, beſiegt und vernichtet. Die Macht der 
Leidenſchaften wird gebrochen, die vorherrſchend ſinnliche Neigung 
dezähmt, alles Sinnen und Denken, alles Thun und Trachten nach 
Gottes heiligem Geſetz geregelt, dad Gewiſſen wird wach erhalten, 
die ſittliche Kraft geſtärkt, das Wohlgefallen am Rechten, Schönen 
und Guten erhöht, mit einem Worte: die geiftige Wiedergeburt, die 


Wiedergeburt zur ſittlichen Freiheit wird durch die Verkündigung 


und Beherzigung des göttlichen Wortes und durch die Theilnahme 
an den Heilsgeheimniſſen herbeigeführt. In dem Maße nun, als 
der Chriſt mit all ſeinem Streben, mit ſeinem geſammten Thun und 
Laſſen, Dulden und Arbeiten in eine höhere heil. Weltordnung ein⸗ 
tritt, ſich einbürgert im Reiche Gottes, gelangt er auch mehr und 
mehr zur beſeligenden Gemeinſchaft mit Gott, dem Urquell des 
Guten und Schönen, und dadurch zu einem wahren und dauernden 
Glück. Allerdings iſt der geſchilderte Zuſtand, in welchem der Menſch 
ein Sklave der. Wolluſt, des Geizes und Hochmuthed zu ſein auf⸗ 
gehört hat, es iſt dieſer Zuſtand nur ein Zuſtand innerer Freiheit; 
aber es kann nicht fehlen, daß die innere Freiheit uns auch Außer: 
lich frei mache, frei von entehrenden Verbindungen, von drückenden 
Verhältniſſen, von quälenden Sorgen, von Demüthigungen mancherlei 
Art; es kann nicht fehlen, daß die innere Freiheit uns erſt fähig 
macht, die äußere Freiheit zu empfangen, ſie zu bewahren und es 
zu verhindern, daß ſie nicht in ſchnöde Willkür, in grauenvolle Ver⸗ 
wirrung, in troſtloſe Anarchie aus artet und dann dem Despotismus 
Thür und Angel öffnet. Daß aber das Chriſtenthum mit der in⸗ 
nern Freiheit auch die äußere gebracht hat, daß es der äußern 
bürgerlichen Freiheit günſtig iſt, das bewelſt uns die Geſchichte. Es 
genügt hier, auf einen Fall nur hinzuweiſen. Als der römiſche 
Kaiſer Theodoſius d. Gr., der mächtige Beherrſcher des Morgen⸗ 
und Abendlandes, nicht nur die Urheber eines Aufſtandes in der 
griech. Stadt Theſſalonich beſtraft, ſondern unter der geſammten 


575 


Bürgerſchaft ein furchtbares Blutbad angerichtet und Hunderte von 
—— feiner Rache geopfert hatte: verſagte ihm der Biſchof 
ſeiner Reſidenzſtadt, der hl. Ambroſtus, den Eintritt in die Kirche, 
hielt ihm in Gegenwart des ganzen Gefolges das begangene Un⸗ 
recht mit ſtrafenden Worten vor und verurtheilte ihn zu einer ſtren⸗ 
gen Buße. Erſt nachdem er dieſe Buße vollbracht, wurde der Bann 
gelöft und der Kaifer wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen. 
Diefer Fall, wo nur die Kirche im ihren entſchloſſenen Dienern welt⸗ 
licher Grauſamkeit und Tyrannei entgegenzutreten und bie Menſchen⸗ 
rechte gegen die Großen der Erde muthig zu vertheidigen wagte, 
dieſer Fall hat ſich unzählige Male wiederholt, in der deutſchen 
Geſchichte u. A. in dem Kampfe Gregors VII. gegen den gewalt⸗ 
thätigen Kaiſer Heinrich IV. und in dem Streite Innocenz III. gegen 
die Hohenſtaufen, die ſchon damals darnach trachteten, alle Macht 
und Gewalt in ihrer Perſon zu vereinigen, die Souveränität oder 
Oberherrlichkeit über ganz Deutſchland ſich anzumaßen und jene moderne 
Staatsform in's Leben zu rufen, die unter Ludwig XIV. in Frank⸗ 
reich, unter Friedrich Wilhelm J. und Friedrich II. in Preußen und 
unter Joſeph II. in den öſerreichiſchen Ländern verwirklicht wurde, 
jene moderne Staatsform, die alle Rechte der Kirche, der Stände, 
der Städte und aller Gerporationen faſt auf Null herunterbrachte, 
und die in unſern Tagen, mit Ausnahme der Türkei und des noch 
mehr unterjochten Rußlands, auf immer, wie wir hoffen wollen, mit 
ihrer Soldaten⸗ und Beamtenwirthſchaft zu Grabe gegangen iſt. 
Mit der Freiheit iſt nothwendig die Gleichheit oder jener 
Zuſtand verbunden, in welchem die zufälligen Unterſchiede der Ab⸗ 
ſtammung, des Vermögens, der zußeren Bevorzugung aufgehoben 
find; darum fehen wir denn auch nicht nur die Freiheit, ſondern 
auch die Gleichheit im Gefolge des Chriſtenthums. Alle Erdgebor⸗ 
nen macht die Kirche durch die hl. Taufe gleich, nimmt ſie alle zu 
Mitgliedern des Reiches Gottes auf und gewährt ihnen gleiche Ans 
rechte. Oder wird den Reichen und Mächtigen etwa ein anderes 
Evangelium verkündigt, und ein anderes den Armen und Niedrigen; 
wird nur der Vornehme zum Empfang der hl. Sacramente zuge⸗ 
laſſen, oder nicht auch der Geringgeachtete? Knien nicht vor den⸗ 
ſelben Altären Alle ohne Unterſchied des Standes und der Geburt, 
haben ſie nicht Alle daſſelbe Anrecht, denſelben Vorzug, dieſelbe 
Würde, die Würde der Erlöſten, die Würde der Kindſchaft Gottes? 
Beſeelt fie nicht Alle dieſelbe Hoffnung, die Hoffnung auf dad ewige 
Leben? Wartet etwa nach der Lehre des Chriſtenthumd ein anderer 
Himmel auf die Könige und Kaiſer, ein anderer auf die Unter⸗ 
thanen; wartet eine andere Seligkeit auf die Gelehrten, eine andere 
auf die Ungelehrten und Unmündigen? Nein, wie ſie Alle ohne 
Ausnahme einſt vor dem Richterſtuhle des Allheiligen erſcheinen 
werden, fo werden ſie auch Alle ohne Ausnahme Vergeltung empfan⸗ 
gen je nach dem, wie ſie im Leibesleben gehandelt haben. Und wie 
nach dem Evangelium alle ohne Unterſchid gleiche Anſprüche an die 
von Chriſtud erworbenen Gnadenſchätze haben, wie Keinem von den 
Segnungen der Kirche etwas vorenthalten werden darf, wie Alle 
zu derſelben Hoffnung ihres Berufes berechtigt find: jo ſehen ic 
auch Alle denſelben Geſetzen unterworfen. »Laß dich nicht gelüſten! 
Beherrſche dich ſelbſt! Sei demüthig! Schließe dein Ohr nicht vor 
dem Hilferuf deines Bruders! Nimm geduldig dein Kreuz auf dich 
und trage es deinem Erlöſer nach! Wirke, wie lang es Tag iſt; 
ehe die Nacht kommt, wo Niemand mehr wirken kann! Betrachte 
deinen Beruf, als von Gott dir zugewieſen! Nicht darauf kommt 
88 an, wie lange und wie viel du wirkeſt, ſondern wie treu du das 
dir anvertraute Pfund anwendeſt!« — Das und alles Andere wird 


von dem Hohen wie von dem Niedrigen verlangt: im Chri 

gibt es in dieſer Hinſicht keine Aubnahmegeſche aber, le 
mir einwenden, gibt es in der Kirche nicht einen Unterſchied zwiſchen 
Geiſtlichen und Laien, gibt es dann nicht wieder einen Unterſchied 
zwiſchen der höchſten, der höhern und der niedern Geiſtlichkeit? Gibt 
3 her nicht die kirchlichen Geſetze, welche die Laien zu befolgen 
ha — un, was den Unterſchled zwiſchen Klerikern und Lalen 
anlangt, fo iſt das nur ein folder, der aus den verſchiedenen Aem⸗ 
tern hervorgeht, und die verſchiedenen Memter in der Chriſtenheit 
find nothwendig wie die verſchiedenen Glieder und Verrichtungen des 
Leibes. Aber wie das Auge keinen andern Vorzug hat als das 
Ohr, und dieſes keinen andern als die Hand und der Fuß, wie der 
gemeinſame Vorzug aller diefer Sinneswerkzeuge eben darin beſteht, 


lichen Vorzug mit einander gemein, 
nißvollen (myſtiſchen) Leibe Jeſu Chriſti, daß ſie Kinder Gottes, durch 


Urchlichen Satzungen anlangt, fo hat ſich ihnen der PR 


der Cardinal und der Papſt zu intewerfeng den, —— id 1 0 
ſchen, ſondern von Gott ſelbſt in Chriſto Jeſu, unſerm 8 — Nu 
die Gebote des Chriſtenthums aus, und nicht nur der Free 99905 
dern auch der Hausvater und jeder, der Einfluß auf A 10 
übt, foll darauf halten, daß die Vorſchriften der Reli ion Re 175 
Sittengeſetz des Chriſtenthums beobachtet werde. Daß 10 . 
ter ſchied zwichen Klerikern und Laien kein weſentlicher iſt 10 10 
auch der Hinblick auf die triumphirende Kirche; oder beg i 
Kirche etwa nur heil. Päpſſe, Bifchöfe und Mriefter; erbliten wie 
nicht unter den Heiligen Gottes zahlreiche Schaaren von Lai ü 
Kaiſer, Könige, Handwerker, Landleute, Jünglinge, Frauen und Jung⸗ 
frauen — und werden nicht Päpſte einſt vom Anſchauen Gott 5 
Wien , l Gefilden ausgeſchloſſen, dagegen der * 
e ie fro 
pen kart fromme Dienftmagd in den Chören der Engel auf⸗ 
Das Chriſtenthum verkündet, wie Freihe fo 
endlich auch Brüderlichkeit, ja 5 hat er 
der Brüderlichkeit, d. h. der Nächſtenliebe, auch dußerlch im Leben 
durchgeführt und der ſtaunenden Welt ſelbſt die Feindesliebe zur 
Pflicht gemacht; es verlangt von feinen Bekennern, daß fie in Jedem, 
ohne Unterſchied der Nationalität, des Glaubens, des Standes, der 
Beſchäftigung, den Bruder fehen, daß ſie ſelbſt den Gegner, den 
Verfolger, den Verleumder von ihrer Liebe und brüderlichen Ge⸗ 
ſinnung nicht laſſen ausgeſchloſſen ſein. Oder ſagt, m. Fr., wer hat 
unſere Dome, Münſter und Kirchen erbaut, Tempel, ſo groß und 
erhaben, daß ſpätere Geſchlechter kaum im Stande find, ſie zu unter⸗ 
halten; wer hat . die Klöfter und Stifter errichtet, in denen der 
Schwache, der Mühbeladene, der Verkannte und Verfolgte eine Zu⸗ 
flucht fand, jene Anſtalten, die von den Fürſten in Caſernen, Zucht⸗ 
häufer und Marſtälle verwandelt wurden; wer hat die ‚Hofpitäler, 
die Armen» und Krankenhäuſer gegründet, welche wahre Zierden 
unſerer Gemeinden find; wer hat ſich ſelbſt hingegeben, um die Ge⸗ 
fangenen aus den Feſſeln der Ungläubigen zu erlöſen; wer iſt hin⸗ 
gegangen und hat das Leben muthig daran geſetzt und thut beides 
noch immer, um den Helden, die in dem Schatten des Todes figen, 
das Licht des Evangeliums zu bringen; wer unterweiſt unter Mühen 
und Beſchwerden mannigfacher Art die Unmündigen und errichtet 
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der Erziehung und dem Unterricht mit vielen Opfern geeignete 
Stätten; wer wird mit den Armen, um ſie zu erleichtern, arm, mit 
den Leidenden, um fie aufzurichten, leidend, wer weint mit den Wei⸗ 
nenden, wer wird Allen, um ihnen zu helfen, Alles, wer weicht von 
keinem Krankenbett zurück und geht in die Höhlen des Elends, wenn 
auch Peſt und Anſteckung in ihnen wohnen; wer ſpart und ſammelt, 
wer arbeitet und darbt im Leben, um noch nach ſeinem Tode durch 
Vermächtniſſe mannigfacher Art unter den ſpäteſten Geſchlechtern 
ſegens reich fortzuwikren; wer, m. Fr., thut dies Alles, opferbereit 
und opferfreudig: iſt es nicht die chriſtliche Bruderliebe? Iſt das 
Chriſtenthum demnach nicht, wie die Religion der Freiheit und der 
Gleichheit, fo auch die Religion der Bräderlichkeit? Und bedarf es 
wohl, um Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zur Anerkennung zu 
bringen, überfünftliher Einrichtungen und geheimer Geſellſchaften, 
ſtürmiſcher Volksverſammlungen und gewaltthätiger Umwälzungen? 
O ſchafft dem Chriſtenthume Raum, laßt von dem Geiſte Chriſti 
euch durchdringen, ſeid Alle, Prieſter und Laien, Chriſten in der 
That und Wahrheit, ſeid lebendige Glieder am Leibe des Herrn, 
an ſeiner heil. Kirche: und ihr dienet der Freiheit, ihr verwirklicht die 
Gleichheit, ihr übt die Brüderlichkeit aus. Aber ohne Chriſtenthum 
glaubet nicht am hehren Dome der Freiheit, Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit bauen zu können; durch den Abfall von Gott und ſeinem Ge⸗ 
falbten macht ihr die Freiheit zur Willkürherrſchaft und Anarchie, 
die Gleichheit zu einem Abgrunde von Rechtsverletzungen aller Art, 
die Brüderlichkeit zu einem Pfuhl der Gemeinheit und Lüderlichkeit. 
O laßt Euch warnen; Ihr rühmt die Gegenwart als die Morgen⸗ 
röthe einer neuen ſchönen Zeit, als die Zeit des bürgerlichen Helles: 
wohlan denn, fo nützet die Tage des Heiles, erkennet, was zum 
wahren Frieden dient, vergeſſet nicht: die Gerechtigkeit erhöhet ein 
Volk, aber die Sünde iſt der Leute Verderben; ſie bleibt es, wie 
fie es einſt bei Jeruſalem und unter dem jüdiſchen Volke war. 


Bücher - Anzeigen. 


Der Ruf der Kirche in die Gegenwart. Zeitpredigten, 
in der Domkirche zu Breslau gehalten von Dr. H. Förſter, 
Domherrn, Domprediger, fürſtbiſchöfl. Vicariat⸗Amts⸗ und Con⸗ 
ſiſtorialrathe. In zwei Bänden. Zweiter Band. Breslau, 
bei Ferdinand Hirt. 1849. gr. 8. S. VI. und 320. 
Preis 1 Thlr. 75 Sgr. 

Unſer Wunſch, den wir bei Gelegenheit der Anzeige des erſten 
Bandes vorliegender »Zeitpredigten⸗ auf S. 417. Nr. 33. d. Bl. 
ausſprachen, dahin gehend: es möge die Abweſenheit des Hrn. Verf. 
von Bredlau nicht ſtörend auf das Erſcheinen des zweiten Bandes 
einwirken, iſt zu unſerer Freude in Erfüllung gegangen: wir find 
im Stande, unſeren Leſern die gewiß Allen erfreuliche Nachricht mit- 
zuthellen, daß fo eben bei F. Hirt in Breslau der zweite Band 
der »Zeitpredigten von H. Hörfter« erſchienen und ausgegeben 
worden ift. Dieſer zweite Band enthält die Sonntagspredigten vom 
5. Sonntag nach Oſtern bis zum 24. oder letzten Sonntag nach 
Pfingſten, fo daß in den nun vollſtändig vorliegenden beiden Bänden 
ein neuer und zwar dritter ganzer Jahrgang von Sonntagspredigten 
des berühmten Kanzelredners ſeinen vielen Verehrern dargeboten 
wird. Der Geiſt, der in dieſen Predigten weht, der faſt unüder⸗ 
trefflich ſchöne Bau, den jede einzelne Predigt darſtellt, die logiſche 
Schärfe in der Gedankenentwickelung und Gedankenverdindung, das 


ſchön gegliederte Ebenmaß in den einzelnen Theilen und endlich die 
kraftvolle, in ſo hohem Maße gebildete Sprache, wie ſich dies Alles 
in dieſen Predigten in harmoniſchem Einklange vorfindet, iſt ſchon 
zu allgemein bekannt, als daß wir nöthig hätten, hier irgend etwas 
weiter darüber und zur Empfehlung derſelben zu ſagen. Ueber den 
fpeciellen Inhalt der »Zeitpredigten« aber haben wir uns bereitd im 
Allgemeinen in der Anzeige des erſten Bandes derſelben ausge⸗ 
ſprochen, worauf wir uns jetzt zu verweiſen beſchränken. Wir find 
überzeugt, daß dieſe »Zeitpredigten« Vielen eine angenehme Weih⸗ 
nachtsgabe, allen jüngeren Predigern aber Muſter ſein werden, an 
denen ſich ſelbſt zu bilden ihnen eine heil. Pflicht fein wird. 


An dieſe Anzeige reihen wir die andere, daß von den vor mehreren 
Jahren erſchlenenen 


Predigten auf die Sonntage des kathol. Kirchenjahres, 
in der Domkirche zu Bredlau gehalten von Dr. H. Förſter, 
Domherrn, Domprediger, fürſtbiſchöfl. Vicariat⸗Amts⸗ und Con⸗ 
ſiſtorialrathe. Breslau, bei F. Hirt. 1849. gr. 8. S. X. 
und 292. 

ſo eben der erſte Band, enthaltend neben der Antrittöpredigt des 

Verfaſſers die Predigten vom 1. Sonntag im Advent bis zum 3. 

Sonntag nach Oſtern, in zweiter verbeſſerter Ausgabe er⸗ 

ſchienen iſt. Ueber ihren Werth legt das Erforderniß dieſer zweiten 

Auflage das beſte Zeugniß ab. Der vorliegende neue Abdruck 

ſtimmt im Weſentlichen mit dem erſten überein, und nur hie und 

da ſind einige minder bedeutende Veränderungen vorgenommen wor⸗ 
den. — Die Verlagshandlung von F. Hirt iſt bei dieſer zweiten 

Auflage den vielfach geäußerten Wünſchen Minderbemittelter 

dadurch nachgekommen, daß ſie den Preis eines jeden Bandes 

dieſer Predigten, wie überhaupt eines jeden Bandes der geſammelten 

Kanzelreden Förſter' 8, auf 1 Thlr. 74 Sgr. ermäßigt hat. 

Mögen daher dieſe Predigten immer weitere Verbreitung finden und 

ſtets neuen Segen ausſtreuen in den Herzen der Gläubigen! 


Chriſtenthum oder Heidenthum? Ein Votum in Sachen des 
Religionsunterrichts an Gymnaſien und höhern Bürgerſchulen. 
Von Dr. Hoffmann, Oberlehrer am Gymnaſtum zu Neiffe. 
Neiſſe, bei Müller. 1848. S. 13. Preis 13 Sgr. 

Unter vorſtehendem Titel ift fo eben von dem Oberlehrer Hrn. 
Dr. Hoffmann in Neiſſe eine Broſchüre erſchlenen, die durch einen 
Lehrer, Gerber mit Namen, veranlaßt worden iſt, welcher in der 
dom 3. bis 5. October d. J. ſtattgefundenen Generalverſammlung 
der Lehrer an den höheren Schulen der Provinz Brandendurg den 
Antrag ftellte: daß der Religionsunterricht an Gymnaſien und höheren 
Bürgerſchulen von jetzt an nur auf deren Elementarklaſſen beſchränkt 
werden ſolle. Obige Votum des Hrn. Dr. Hoffmann ift ein ſehr 
ſchönes und zeitgemäßes Wort, von dem nur zu wünſchen iſt, daß 
es recht weite Ausbreitung finden möge. In edler, einfacher Sprache, 
welche den Stempel altklaſſiſcher Bildung durchgehends an ſich trägt, 
weißt der Hr. Verf. nach, daß der Religionsunterricht in alle Klaſſen 
aller Bildungs anſtalten gehöre, weil die Religion das Wichtigſte, 
das Heiligſte ſei und den ganzen Menſchen auch fein ganzes Leben 
hindurch umfaſſe. Zugleich nimmt er Veranlaſſung, ſeine Anſichten 
darzulegen, auf welche Weiſe der Religionsunterricht auf Gymnaſien er⸗ 
theilt werden muͤſſe um das religlöſe Element zu heben und zu kräftigen. 
Die von ihm gemachten Vorſchläge find faft ſämmtlich ſehr gut und 
beherzigenswerth. Namentlich aber dürfte beſondere Beachtung ver⸗ 
dienen, was vom Leſen der Kirchenväter auf Gymnaſien geſagt wird, 
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indem der Verf. darthut, daß darunter die äſthetiſche Bildung nicht 
nur nicht leiden, ſondern daß dies vielmehr gerade dur Ergänzung der 
klaſſiſchen Studien dienen würde. Denn während die alten Griechen 
und Römer über der Formenſchönheit nur gar zu oft das Reale 
vernachläßigen, find es die chriſtlichen Schriftsteller, welche ſtets 
geradezu auf das Weſen der Sache losgehen und denen eben 
darum, weil ihnen die Wahrheit vorzugoweiſe am Herzen liegt, 
die Form ziemlich gleihgiltig it. Wir ſtimmen hiermit von Herzen 
überein und wünſchen recht ſehr, daß dieſer Vorſchlag des Herrn 
Verf. Anklang finden möge, well wir überzeugt ſind, daß es nicht 
leicht ein beſſeres Mittel gibt, für das Chriſtenthum zu erwarmen 
und den jugendlichen Herzen der Schüler Liebe und Begeiſterung 
für daſſelbe einzuflößen, als das Leſen der Schriften der Kirchen⸗ 
väter. = 
Hätte ein Geiſtlicher vorſtehende Broschüre geſchrieben, ſo könnte 
er leicht als ein Cicero pro domo erſcheinen und — wie das ſo zu 
geſchehen pflegt — ſein Wort würde vielleicht nur wenig beachtet 
worden ſein. Eben deshalb fühlen wir uns dem Hrn. Verf. für 
feine ſchöne und freundliche Gabe doppelt verpflichtet, weil fein Bor 
tum aud) dem Befangenſten als ein durchaus unparteliſches erſchei⸗ 
nen muß. Wenn er ſonach ſich gedrungen fühlte, für die Kirche 
Zeugniß zu geben, ſo iſt es einzig und allein Liede zur Wahrheit, 
welche aus ihm ſpricht, und die auf feinen Studien, ſowie auf ſei⸗ 
nen Erfahrungen, zu denen gerade ſeine amtliche Stellung ihm be⸗ 
ſondere Gelegenheit bot, beruhende Ueberzeugung. N. 


Diözeſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 7. November. Heute gegen Abend find Se. fürſt⸗ 
liche Gnaden unſer hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof Melchior von 
Frankfurt a. M. und Schloß Johannisberg wieder wohlbehalten in 
unſere Mitte zurückgekehrt. 


Breslau, 7. Nov. Die ſchon vor langer Zeit auch in d. Bl. 
vermerkte neue Ausgabe des »Unterrichts⸗ und Erbauungs⸗ 
duches von Boffine« if endlich erſchienen, was der Unterzeich⸗ 
nete den reſp. Abnehmern des Bonifacius⸗Denkmals und ſämmt⸗ 


lichen Pränumeranten mit dem Bemerken bekannt macht, daß das 


15 Sgr. koſtet und zum Abholen bereit liegt. 
Exemplar 15 Sgr. koſt Peſchke, Eur. bei St. Anton. 


Breslau, 8. Nov. »Die »Spenerſche Ztg. enthält eine bemer⸗ 
tkendwerthe Erklärung des gegenwärtig in Haft ich befindenden Hrn. 
Dowiat. Er bittet, feinem Namen nicht die Bezeichnung »deutſch⸗ 
katholiſcher Prediger beizufügen, da die religidfe Agitation 
ihm nur zum Mittel für die politiſche gedient habe und 
die Zeitverhältniſſe das Wegwerfen der Maske jetzt 
geftatten.e So die ſchleſ. Ztg. in Rr. 261. Was fagen hierzu 
die Anhänger, Pfleger und Nährer des Rongethums? Als gleich 
deim Beginn dieſer Sekte das »ſchleſ. Kirchenblatt« auf den nur 
verdeckten politiſchen Charakter der rongeſchen Bewegung hinwies, 
da erhoben ſich tauſend und taufend Stimmen dagegen und beſchul⸗ 
digten in der feindſeligſten Weiſe dad genannte Organ der Ver⸗ 
dächtigung, der Verleumdung, der Verläſterung des Rongethums und 
von allen Seiten regnete es Verſicherungen darüber, daß die neue 
Sekte, oder wie man zu ſagen beliebte: die »chriſt⸗ oder deutſch⸗ 


kathol. Kirche; (0 nichts Anderes bezwecke, als die Reinigung und 
Läuterung der Religion und die Wiederherſtellung (sic!) des apo⸗ 
ſtoliſchen Chriſtenthums! Was aber iſt ſeitdem geſchehen? Kaum 
vier kurze Jahre ſind ſeit dem Erlaß des berüchtigten Briefes von 
Laurahütte vergangen, und auch der Blindeſee und Blödfinnigfte 
hat ſehen müffen, daß bei allen politiſchen Bewegungen die Anhänger 
und Freunde Ronge s auf der äußerſten Linken geſtanden und für 
die egtremften Wühlereien aller Orten gewirkt haben. Wer Augen 
hat zu ſehen, der fehe! Und zuletzt kömmt Domwiat, dieſer enthu⸗ 
ſtaſtiſche, eifrige und rührige Vorkämpfer des Rongethums, und ſpielt 
der ei den Poſſen, es offen auszuſprechen: daß die frühere 
religidſe Agitation ihm nur zum Mittel für die politiſche ger 
dient habe, daß er jetzt die Maske abwerfe, da die Zeitverhält⸗ 
niffe dies jetzt geſtatten! Sapienti sat! 0 


Jariſchau. Die allgem. Oderztg. führt in Nr. 235 es als 
ein »Curioſum« an, daß »in Jarſſchan in weit von Lüſſen das 
kathol. Schulhaus durch eine gewaltige Mauer klöſterlich verdeckt 
werde und mit prächtigen Buchſtaben am Hauſe das gemüthliche 
en Br ea Inſchrift ſeien ein Werk der 

ran wird noch das Rai üpft: 
„Man erſehe daraus, daß Leute, die 9 aan En 
Freiheit wollen, die Freiheit ſchon benützen, ehe fie dieſelbe geſetzlich 
haben. Oder liegt, « wird dann gefragt, »auch hier ein Befehl vor? 
Wir wollen nicht darnach fragen und forſchen, von wem dieſe Mit⸗ 
theilung ſammt dem, was drum und dran hängt, herrühre, obgleich 
der Einſender ſich durch ſein Gerede von „Freiheit. ſelbſt ziemlich 
deutlich verrathen hat; wenigſtens iſt es unſchwer zu errathen, von 
welcher Seite dieſes fog. »Euriofum« gekommen. Sine ira et studio 
ſei der Herr aber gemahnt, Zügelloſigkeit nicht mit Freiheit zu ver⸗ 
wechſeln. Was aber die qu. Mauer nebſt Inſchrift betrifft, ſo 
wollen wir dem Hrn. Curioſttätenkrämer kurz mittheilen daß die 
Herſtellung beider ſchon vor 8 Jahren beſchloſſen worden war; ge⸗ 
wiſſe neuerungsſüchtige Beſtrebungen unſerer Zeit konnten der Aus⸗ 
führung des damals für nöthig Erachteten und Beſchloſſenen un⸗ 
möglich ein Hinderniß in den Weg legen. Will aber gedachter Herr 
wiſſen, weshalb die fragliche Mauer vor der hieſigen Schule auf⸗ 
gerichtet worden, ſo diene ihm einfach zur Antwort: daß dies ge⸗ 
ſchehen ſei, um die Schule, d. i. Lehrer und Schüler beim Unter⸗ 
richte wenigſtens in Etwas vor fortwährender Störung zu ſchützen, 
welche von der unmittelbar vor der Schule hinführenden ſehr fre⸗ 
quenten Landſtraße aus durch Lärmen und Toben der Vorüber⸗ 
gehenden faſt ununterbrochen verurſacht wurde. Jeder Wohlgeſinnte 
wird ſich daher freuen, daß dem ruhigen Schulunterricht durch jene 
Mauer ein bleibender Schutz geſichert worden iſt; nimmt nichtsdeſto⸗ 
weniger dennoch jemand Anſtoß daran, fo müſſen wir uns damit 
tröſten, daß auch die beſte Sache von gewiſſen Leuten begeifert wird. 


Brandenburg a. d. H. Die und durch die hochw. Redaction 
im v. M. überfommene Geldſendung zeigen wir hiermit unter here 
lichſtem Dank an. Seit Februar ſammelten ſich ſomit bis Auguſt 
7 Thlr., die durch Bemühung des Hrn. V. D. Wache zuletzt bis 
zu 16 Thlr. 20 Sgr, heranwuchſen. Etwas doch wieder zu unſter 
Erfriſchung! Dergleichen thut noth. Dies Sümmchen ward des⸗ 
halb freudigſt begrüßt. Isk auch nicht viel für 8 Monate Sams 
melzeit, die döſe Zeit feit dem Winter trägt wohl nur die Schuld 
daran, ſo tröſten wir uns und halten die Betrübniß fern, welche 
und befallen müßte, wenn wir in ſo ſtarker Verringerung der 
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Liebesſteuer aus Schleſien den leidigen Vorboten erkennen ſollten, der 
es 25 ankündigte, wle ſchwach, Überaus schwach, ja bald ganz er» 
loſchen die Theilnahme für Brandenburgs St. Peter und ſeine 
Schule ſei. Dergleichen Hlobspoſt kame zu früh und würde uns 
erdrücken können. Nein, nein, noch nicht feien wir hier in der Wüſte 
vergeſſen, noch nicht geſtrichen von der Liſte aus der Zahl derer, 
denen man beſondere Liebe wahren und je und je Opfer zuwenden 
wolle. Solche Entlaſſung können wir noch nicht ſuchen, 
darf man uns noch nicht geben! Hört's doch abermals und be⸗ 
wahrt's: Staat und Stadt gewährt Nichts, die Gemeindekräfte ge⸗ 
nügen unmöglich, ſo gut der Wille auch iſt; die Hilfsquellen ſind 
berftopft, und namentlich bleibt bislang eine Beiſteuer aus Lyon 
über Berlin noch aus! Und der Bedürfniſſe ſind ſo viele: Gehalt 
für Lehrer und Organiſt, Juduſtrielehrerin, Heitzung, Bücher, theil⸗ 
weiſe Bekleidung! Woher das Alles nehmen? Noch iſt kein Groſchen 
fundirt, um eine ſichere Rente abzuwerfen! Das Schulgeld iſt ge⸗ 
ring, der Schulverein dermag feine warme Herzendtheilnahme nicht 
recht klingend zu bewähren. Wir müſſen uns nach außen wenden, 
wir ſuchen, bitten, klopfen an. Neige man ſich uns liebreich zu! 
Sollte nicht, während man in dieſen unſern Tagen öfters als je an 
Lehnin und feine Kloſtertrümmer und deſſen frommen Propheten, 
Bruder Hermann, aus dem 13. Jahrh. denkt, dies einigermaßen 
das Intereſſe für das benachbarte Brandenburg und ſeine ſehr hilfe⸗ 
bedürftige kathol. Gemeinde erhöhen können? Es mögen einft ſchönere 
Zeiten für dieſe unſere Marken kommen, wir in der Jetztzeit ſehen 
ſie kaum; wir bedürfen inzwiſchen Hilfe, daß wir ſtehen, und daß 
vor uns nicht wieder zerfalle, was bis jetzt mühſamſt aufgerichtet 
wurde. f Mag der uralte St. Peter immer baufälliger werden, und 
wie wir's gewahren müſſen, nicht fernen jähen Einſturz drohen; das 
brächte neue große Sorge, ſie bleibe einſtweilen! Noch immer iſt's 
zumeiſt der Kummer um unſere Schule, wie ſie fort und fort 
zu erhalten ſei. Zerfiele ſie wegen unſerer Undermögenheit, was 
dann?! Liebe Glaubendgenoſſen, Ihr 
hereinringen, ſtützet noch weiterhin; 
Bedürfniſſe ſich decken lafjen und nebenher ſich allgemach etwas zur 


Jundirung des Lehrergehaltes anſammele, damit mit unſerer Schule 
es endlich werde, wie in Spandau, 
als fundirt erſchien. 


nach Brandenburg zuweiſen. 
entgegen; aus der Tiefe unſer 


3 iſtus — ewighin! Amen! 
„„ Pater Ignatz a. d. H. 


Görlitz, 28. October. 


vielfachen Anſprüchen an ihre Wohlthätigkeit in unſern Tagen doch 
die Bitte um milde Beiträge zur Erbauung einer kathol. Kirche in 


ihre chriſtlich liebevolle Theilnahme an den kirchlichen Bedrängniſſen 
und dem tief und ſchmerzlich gefühlten Mangel eines eigenen und 


Betrage von 53 Thlrn. durch die vere rliche Redaction des Kirchen⸗ 
blattes zugegangen ſind, wird 7 


Dank geſagt. Können ihre Gaben auch nicht ſofort die gewünſchte 
Verwendung finden, da die eingetretenen außerordentlichen Zeitereig⸗ 


kommene Beihilfe gewähren, 


Gott des Himmels reicften Lo N und ewige Vergeltung erwerben 
wie auch für alle Zeiten bei „n m ewige Vergeltung 


Stiller, Pfarrer. 


Angelegenheiten des kathol. Vereins. 


Das unter Beſchluß VI. 2. (ehe fee, Kirchbl. Nr. 44 S. 559) 
erwähnte Schreiben an alle Erzdiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands, 


Benutzung des dem deutſchen Volke geſetzlich zuſtehenden Rechtes der freien 
Afſoclatlon, Vereine gegründet haben. Balg ft heraus, wie 


wünſchenswerth eine —ç— organiſche Verbindung und Verbrüderung 


Gegenden Deutſchlands in Mainz verſammelt, und haben ſich hier über 
ö Form der Ver⸗ 
bindung aller Einzelvereine zu einem großen Ganzen mit folder Begelſte⸗ 
rung und brüderlichen Liebe verſtändiget, daß wir daraus für das Gedeihen 
eined mit folder Geſinnung pelt Wertes wohl ohne Vermeſſen⸗ 


Wir halten uns nunmehr verpflichtet, mit der Anzeige hievon dem hoch- 
würbigften Epistopate Deutſchlands ehrfurchtsvol ung 15 nahen, und bern 
zugleich die Grundsatze darzulegen von welchen wir, insbeſondere in Hinſicht 
auf unſere Stellung zu unſern hochw. Oberhirten, bei Entfaltung der Wirk⸗ 
ſamkeit unſeres Vereines, unter keinen Umſtänden jemals abweichen werden. 


Söhne der kathol. Kirche 


, Wir werden auch ferner mit Freuden milde Gaben für den Bau 
einer kathol. Kirche in Görlitz in Empfang nehmen und an den Ort ihrer 
Beſtimmung befördern. Die Redaction d. ſchleſ. Kirchenbl. 
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zugethan waren, in ihrem Verhältuiſſe zu den Auctoritäten und Gewalten 
der weltlichen 2 — ale Freiheit und ungeſchmälerte Selbftftän- 
5 75 zu erwirken, wie fie der Meligton eines freien Volkes gebühren! — 
wir werden 1 jein, unter uns ſelbſt ſowohl, als über aupt unter 
unſern kathol. Brüdern das rechte kathol. Bewußtſein und das ſo vielfach 
erſchlaffte kathol. Selbſtgefühl anzuregen und rege zu erhalten; zu wer⸗ 
den es zu unſerer Aufgabe machen, durch zweckmäßige, unſern 1 af 55 927 
gemeſſene Veranſtaltungen chriſtlicher Nächſtenliebe nach Mög ER en 
focialen Nöthen der Jetztzeit entgegen zu kommen; und 8 3 en uns 
bei allen dieſen Beſtrebungen ftets durch den Geift und Alt. eehenben 
Inftitutionen der Kirche als gebunden betrachten, und in 9 lücken 
unſern kirchlichen Oberhirten dleeenige ae erweiſen, 1 75 wir 
ihnen nach den Gefetzen Gottes und feiner Kirche ſchuldig ſind. Wir folgen 
ferner nur dem Drange einer Pietät, welche unfere Herzen tief > 1 
erfüllt, wenn wir hier ertlären, daß wir es uns nie werden beitommen 
laſſen, unſere Thätigkeit auf Gegenſtaͤnde auszudehnen, wide dem Ber: 
waltungskreiſe der Viſchöfe oder kirchlichen Behörden vorbehalten ſind. — 
Im Gegentheile, überzeugt, wie wir ind, daß die Freihet ber fathol. Kirche 
zu einem weſentlichen Theile in der ungehinderten freien Ausübung der 
den Biſchöfen zustehenden kanonischen Amtsgewalt beſteht, welcher Amts⸗ 
gewalt ſich dann die Gläubigen felbft in dem ee le Gehorſame ihrer 
Uleberzeugung unterordnen, werden Mir es ſtets als eine vorzügliche Auf⸗ 
gabe unſeres Vereines betrachten, daß wir uns um die Oberhirten unferer 
Kirche freudig und vertrauenspog ſchaaren, und ihr geheiligted Anjehen 
mit dem ganzen uns verliehenen Maße von Kraft und Einfluß zur Gel⸗ 
tung bringen. Denn wir gehen von der Ueberzeugung aus, daß nur da 
die Kirche iſt, wo die Biſchöſe ſind, in ihrer Vereinigung mit dem gemein⸗ 
ſamen Oberhaupte der Chriftenheit; daß ſomit auch nur da von kirchlicher 
Freiheit oder von lathol. Vereinen die Rede ſein kann, wo das Anſehen 
des Episkopates in ungeminderter Ehre und Vollkommenheit beſteht. 

Dieſes, a ſter Herr Viſchd (Erzbiſchof), Ip Me e 
welche den kathol. Verein Deutſchlands in feiner Mirffamteit jederzeit 
leiten werden. Wir find daher, indem wir Ihnen dieſes darlegen, und 
unſerer Erklärung ingen einen Abdruck unſerer allgemeinen Satzungen zu 
hochgefälliger Kenntnißnahme beifügen, fo frei, unjern kathol. Geſammt⸗ 
verein dem Schutze, dem hohen Wohlwollen und frommen Gebete Ew. 
biſchöfl. Gnaden zu empfehlen. Insbeſondere glauben wir uns die Be⸗ 
merkung erlauben zu dürfen, daß wir uns glücklich ſchätzen würden, wenn 
Ew. biſchöfl. (erzbiſchoͤfl.) Gnaden es in Ihrer Weisheit für angemeſſen er⸗ 
achten wollten, Ho dero Bisthumsangehörigen in irgend einer Weiſe den 
Beitritt zu unſerm Vereine nahe zu legen, und jo deſſen Wirkſamkeit durch 
die Kundgabe Ihrer Billigung weſentlich zu erhöhen “). 

Genehmigen Ew. biſchöfl. (erzbiſchöft.) Gnaden den Ausdruck dieſer, zu⸗ 
folge beſondern Auftrags der Abgeordneten ſaͤmmtlicher Einzelvereine Hoch⸗ 
denſelben dargelegten 9 und insbeſondere die Verſicherung der 
tiefften Ehrfurcht, womit die Ehre hat zu fein Ew. biſchöfl. (erzbiſchöfl.) 
Gnaden u. ſ. w. 4 

ing, am 6. October 1848. | 0 
Im Auftrage ſämmtlicher Abgeordneten des kathol. Vereines Deutſchlands. 
Der Vorſtzende des mainzer Pius Vereins: 1 
A. F. Lennig. Moſer, Schriftführer. 


Der nach Beſchluß VI. 3. gegen den Cardinal Fürſt⸗Erzbiſchof 
von Salzburg u. f. w. für die träftige Wahrung der Rechte und 
Freiheiten der Kirche darzulegende Dank iſt in folgende kurze Worte 
sich: . er 

inenz Herr Cardinal! Durchlauchtigſter Fürſt! Die Worte 
des Gnißfonate der 8 Kirchenprovinz auf der von Ew. Eminenz 
(in den lezten Tagen des Monats Auguſt d. I-) abgehaltenen Provinzial⸗ 
ſynode an den Reichstag in Wien und an alle Gläubigen der betreffenden 
Diözeſen haben wiedergeklungen nicht bloß in Deſterreich, ſondern in dem 
Herzen des ganzen einigen kathol. Deutſchlands: ſie haben insbeſondere 
wiedergeklungen in der noch tagenden erſten Berfammlung des kathol. Ver⸗ 
eines Deutſchlands, der aus allen Gauen des Vaterlandes zur Wahrung 
der religlöſen und kirchlichen Freiheit in der altehrwürdigen Rheinſtadt, wo 
vor 1100 Jahren der Apoſtel Deutſchlands das Wort des Evangeliums zu 

„ Die Gutheißung unſers ſchleſ, tathol. Vereins von Seiten unſers hoch 
würdigſten Herrn Fürſtbiſchofs Melchior, als hohen Protectors unſeres 
Vereins, ſiehe ſchleſ. Kirchenbl. Nr. 37 S. 468. 


predigen begonnen hat, zuſammengetreten iſt. Wenn Ew. Eminenz und 
die um Hochdleſelben berfammelt eweſenen Busche in dem oltenlchen 
Erguſſe des Herzens an alle Gläubigen Ihrer Sprengel Ihre Hirtenſtimme 
ergehen ließen, um durch Verkündigung deſſen, was an dem bedeukungs⸗ 
vollen Tage der . in Oeſterreich für die Freiheit der Kirche 
gelcehen — — gemeinſame Worte des Troſtes an ſie zu richten, fo 
1 5 — 17 auch uns getroͤſtet und mit einer Freude erfüllt, die 
wir in dem kindlichen Drange der Liebe und des Dankes in unſern Herzen 
. nicht im Stande ſind. Wem aber ſollten wir als treue 
7 hne — Kirche dieſelbe zuerſt ausdrücken, als denjenigen Vätern der 

— nz 1 ihrer Spitze Ew. Eminenz, die dieſe Freude uns bereitet 
haben. Wir dürfen daher mit Vertrauen erwarten, daß Ew. Eminenz es 
genehmigen werden, wenn wir dieſen Freudenausdruck zugleich ald Zeichen 


des Dankes hierdurch an den Ta © 
zeichnen Ew. Eminenz treu oe Em Da ee e Me 


Mainz, am 6. October 1848. 
Im Auftrage ſämmtlicher Abgeordneten des kathol. Vereines Deutſchlands. 
Der Vorſitzende des mainzer Pius⸗Vereines: 


A. F. Lennig. Moſer, Schriftführer. 


Breslau, 8. Nov. Innerhalb der le 

kathol. Vereine angekündigt worden von ee 1 8 18 
gersdorf in der Grafſchaft Glatz Münſterberg und Landes⸗ 
hut. Der Provinzial⸗Congreß wird hoffentlich recht zahlreich be⸗ 
ſchickt werden, da von 6 Vereinen allein bereits 18 Abgeordnete 
angemeldet find. Es ift übrigens in einzelnen Vereinen Zweifel dar⸗ 
über entftanben, ob fie bloß 1 oder 2 Deputirte oder auch mehrere 
abordnen dürfen. Dazu die Bemerkung, daß eine Beſchränkung der 
Zahl durchaus nicht beſtimmt worden iſt. Lic. Wick. 


Neuſtadt O. S., 7. Nov. [Der kathol. Zwei in] ge⸗ 
winnt mehr und mehr Ausdehnung. Er 155 ee 
300 Mitglieder. Ich erwähnte neulich ſchon, daß der Wunſch laut 
geworden wäre: der Verein möge feine Thätigkeit auch in weiteren 
Kreiſen auf die Umgegend ausdehnen. Dieſem Wunſch hat nun 
Hr. Pfarrer Vogt mit gewohnter Bereitwilligkeit dadurch entſprochen 
daß er in Riegersdorf einen Verein bildete, der alle Sonnta e 
in den drei Hauptgemeinden des Kirchſpiels abwechſelnd feine Sitzun 11 
hält und an jedem erſten Sonntage eines Monats in pleno 17 
uns erſcheint und an der Monatsverſammlung Theil nimmt. in welcher 
Stadt und Land, durch gleiches Intereſſe verbunden, in gemeinfamer 
Berathung für die gute Sache zu wirken bemüht ſind. Zu wünſchen 
es nur, daß ſich nun bald auch die nächſt gelegenen Städte; 
be li Ziegenhals und Oberglogau in ähnlicher Weſſe bes 
„In Betreff der weiteren Organiſation d 
für alle Mitglieder Witgliedtaren für 2 1 
karten gefertigt worden, damit auch die Frauen und Jungfrauen in 
geſonderten Raume den Verſammlungen beiwohnen können, um 
dann mit den hie und da gewonnenen Aufſchlüſſen wohlthätig im 
* und Familienleben zu wirken. 
„ In den einleitenden Vorträgen ſprach Hr. Präſident Poppe 
ne Communismus, von religidfer und 5 Seite beleuchtet; 
nr Pfarrer Vogt über Wiedmuthen und Kirchendermögen in ihrer 
nantaſtbarkeit, und Hr. Kreisvicar Wilde in den letzten beiden 
Verſammlungen über Revolution und Mebelion. Auch einige Lalen 
ſprachen in jüngſter Zeit in einer anerkennungswerthen Weile 

Am verfloffenen Sonntage wurde der Proteſt ded Pius-⸗Vereins 
an die Nationalverfammlung in Frankfurt zu dem unfrigen gemacht 
und wird nächſtens mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt an den Ort 
ſeiner Beſtimmung abgehen. 
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Auf der Tagedorbnung ſtand bis jetzt die Gründung eines Sterbe⸗ 
Vereind. Um nämlich den Armen und minder Bemittelten, die bei 
vorkommenden Sterbefällen oft nicht haben, um nur die nothwen⸗ 
digſten Ausgaben zu beſtreiten, in dieſer Noth beizufpringen, wurde 
der Antrag geſtellt: einen Verein zu gründen, in welchem bei dem 
Ableben eines oder des anderen Mitgliedes durch beſtimmte Beiträge 
der Uebrigen eine Summe aufgebracht würde, mit welcher die Hinter⸗ 
bliebenen die nächſten Koſten decken könnten. Da dieſe Angelegen⸗ 
heit zu wichtig war, um in Eile in der öffentlichen Verſammlung 
ſie zu berathen, ſo wurde ein Ausſchuß gewählt, welcher die Statu⸗ 
ten in beſonderen Berathungen entwarf und dann von Zeit zu Zeit 
der Verſammlung zur Abſtimmung vorlegte, die auch jetzt nach langen 
Debatten angenommen ſind. Sobald 100 Mitglieder angemeldet 
find, tritt der Sterbe⸗ oder vielmehr Begräbniß⸗Verein in's Leben. 
Morgen iſt vierteljährige Neuwahl des Vorſtandes. Die Wahl 
der Deputirten zur Generalberſammlung in Breslau am 14. und 
15. Nov. fiel auf Hrn. Erzprieſter Poppe für Neuſtadt und Hrn. 
Pfarrer Vogt für Riegersdorf. 8 


Aus der Wetter au, 24. Octbr. In unſerer Gegend beſtehen 
bis jetzt zwei Pius⸗Vereine; der eine in der ganz kathol. Pfarrei 
Ockſtadt, wo der Pfarrer allſonntäglich Nachmittag don 3 Uhr 
an eine Verſammlung auf dem Rathhauſe abhält, und dabei aus 
verſchiedenen Zeitſchriften geeignete Artikel mittheilt und die Menge 
über die religiös⸗kirchlichen Fragen der Zeit aufklärt, und der andere 
in dem größtentheils proteſtant. Friedberg. Möchten auch ander⸗ 
wärts ähnliche Vereine noch entſtehen und die Geiſtlichen dem wür⸗ 
digen Pfarrer von Ockſtadt nacheifern. 


Neuß, 29. Oct. Auch hier hat ſich gegenwärtig ein Pius⸗Verein 
gebildet, welcher das Statut des cölner Vereins mit unbedeutender 
Abänderung angenommen hat. Derſelbe hat das hier erſcheinende 
Klrchenblatt »Elemens Auguft« zu feinem Organ gewählt. — Auch 
in Paderborn ſind, wie wir hören, in dieſen Tagen die erſten 


Schritte zur Gründung eines ſolchen Vereins geſchehen. 
8 old) 1 86 6.60 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. e 

Den 17. October. Pfarrer Joſeph Roſenberger in Tempelfeld als 
Actuarius Circuli des wanſener Archipresbyterats. — Den 24. deſſ. 
Mts. Kaplan Franz Dreſſel in Priſſelwitz als Pfarradm. in Koͤchen⸗ 
dorf bei Wanſen. — Kaplan Wilhelm Sommer in Blumenau als 
ſolcher in Rohnſtock dei Striegau. — Den 26. d. M. Kaplan Aug. 
Rogier in Pleß als Pfarradm. in Lonkau bei Pleß. — Den 27. 
d. M. Pfarradm. Joſeph Forelle in Militſch als wirklicher Pfarrer 
daſelbſt. — Pfarradm. Friedrich Wanjura in Petersdorf bei Glei⸗ 
witz als wirkl. Pfarrer daſelbſt. — Den 28. d. M. Pfarradm. Carl 
Woitſchek in Mühlbock bei Schwiebus als wirkl. Pfarrer daſ. — 

farradm. Valentin Ulrich in Rentſchen bei Schwiebus als wirkl. 
Pfarrer daſelbſt. — Pfarradm. Joſeph Scholz in Schönbrunn bei 
Sagan als wirkl. Pfarrer daſelbſt. 
N b) Im Schulſtande. 

Angeftellt wurden von dem fürſtbichdfl. General⸗Vicariat⸗Amte 
der Schullehrer und Organiſt Wilhelm Ulbrich in Schwürz, nams⸗ 


lauer Kr. — und der Schul.⸗Cand. Franz Friebel aus Hultſchin als Ad⸗ 
juvant in Albrechts dorf, roſenberger Kr. — Verſetzt wurden: der 
Adjuv. Anguft Weiß in Miechowitz als folder in Winzenberg, grott⸗ 
kauer Kr.; — Jullus Gottſchalk in Winzenberg nach Gr. Mohnau, 
ſchweidnitzer Kr., — und Anton Thiel in Gr. Mohnau nach Langen⸗ 
bielau, reichenbacher Kr. 


— ä—ä—j—j — 


Für die Miffion des Hrn. Schonat in Columbus in 1 
Aus Ottmachau 1 2. eiſſe 15 &, ebendaher 21 Sg., Würden b. 
Schweidnitz v. K. W. 12 Th., Wartha 2 Th., v. e. Ung. 2 Th. 


Für die Waiſenanſtalt in Wollſtein: 
Aus Liſſa v. H. E. Kuppe 1 Th., v. d. W. Moche 1 Th., Breslau v. 
Subr. W. 3 Th., von P. V. H. Obert 1 Th., von H. C. Peſchte 1. 
v. H. Kfm. Anh 2 An. 3 ur Karuth 20 Sg., v. X. N. N. 10° 


Blaſchte 15 Sg., v. A. H. 15 Sg., v. H. 1 15 Sg. 
f N g., b. N. M. 
1 Th., v. ur gar 10 Sg. v. Fr. G. Pr. 15 Sg., v. d. Alumnen 


Für die fathol. Kirche in Görlitz: 

Aus Hammer v. e. Kinde 1 Duc., Breslau d. H. C. L. 1 Th., d. H. 

C. Kammhoff 2 Th. 15 Sg. d. C. S. 10 Sg., Gniechwitz v. J. L. 3 
15 Sg., Oppeln v. H. Prof. Schnaubelt 1 Th., Neiffe d. H. C. Lange 
1 Th., b. d. Fr. Gr. Künzer 1 Th., b. Ung. 13 Sg., Liegnitz v. Fr. Langſch 
10 Sg., Neuland b. Neiſſe v. H. G. Lux 1 Th., v. Ung. 1 Th., Gutten⸗ 
tag v. K. V. H. Wyrwich 1 Th., Altreichenau 5 Th. 


Für die Nothleidenden in Oberſchleſten: 
Von P. S. zu S. e. Packet Wäſche u. 2 Th., aus Breslau d. Fr. M. 
9.00 b. Frl. E. Meißner 


1 Th., v. Th., Löͤwend A 
10 T5. Siebentfal p. €. Magd 1 Sg. v d. Hochto. Redart. © rhellfchen 


Kirchenbl. 2 Th., Schweidnig d. H. P. W. 2 Th., v. ., 

20 Sg., Liegnitz v. Frl. Weber 7 Sg. 6 Pf., 5 6. Kauprid 5 Sr. 
Schönau 18 Sgr.—. Baumgarten 6 Th. 9 Sg. 3 Pf. 5 
Für die kathol. Kirche in Span dau 

nue den fed ec 2 n ©, . S. 4. © 30 Sl, eig 
witz 1 Th., Breslau v. H. C. Karker 1 Th., v. e. ung. 5 Sg, d. Fr. S 
5 Sg, v. e. Millar 5 Sg, v. Wa B. 8 Sg, Jölſhan 1 h. 8. > 


Für die kathol. Schule in Spandau: 

Aus Pförten 5 Sg. Reiſſe v. Jgft. A. 1 Th., d. H. C. Lange 10€ 
Coſel 2 Leſern d. Kl. u. H. C. Kern 2 Th., Ottmachau 2 d. Cle 
Schule 2 Th. 20 Sg. v. H. K. 7 Sg. 6 Pf. Michelau 15 Sg., Reichen 
bach 15 Sg., Trebnitz d. H. Zwick 5 Sg., Breslau v. e. Ung. 10 Sg. 
0. e. Werloofung 1 21 Sg. v. W. K. 5 Sg, v. Frl. B. 1 Th., b. 
d. Alumnen d. Kler. Sem. 4 Th. 1 Sg. Liebenthal 1 Th. 1 Sg. Trebnig: 
Virgo immaculata, 0. P. n.! 1 Th., Sagan 6 = 6 Pf., Glatz v. Leſ. d. 
Kbl. 1 Th. v. d. polniſcwetter Schulugend 1 Th., Schönau b. H. N. R 
5 Sg. d. d. frieganer Arhipr. Geiftt. d. Convent ge. 8 Th. ten- 

v. A. K. 1 Th. 5 Sg., v. Frl. J. Fr. 10 Sg., Gr. Glogau d. H. 
C. Liſchte 10 Sgr., Breslau v. kathol. Tienftboten | Th. 22 Sgr. 
u vereinnahmen ſ ind 30,000 Sgr. — Pf 
Laut Nr. 30 S. 376 wurden eingenommen ... 24.080 We 
Bleiben zu vereinnahmen 5319 Sgr. 2 
Davon die neue Einnahme mi 5920 N 2 d 


Bleiben zu vereinnahmen 4,300 Sgr. 2 Pf 
Die cee 


Nebſt Beiblatt Nr. 46. 
Maſchinen⸗ Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte 
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Schul⸗ Angelegenheiten. 


Aus der Erzdiözeſe Gneſen.] Ditfieile est, satyram 
non em dachte erde dieſes nach Durchleſung des Artikels 
in der Bell. zu Nro. 38 des ſchl. Kirchenbl.; allein der Gegenſtand, 
von dem dort die Rede ift, iſt fo wichtiger Natur, daß Di füglich 
dabei allen Scherz ruhen laſſen muß. Wer auch . 5 Verfaſſer 
jenes Artikel fein mag, jedenfalls muß ihm das Lob ertheilt werden, 
daß er die Kunſt, zu »vereindaren,« gelernt hat, d. h. die Kunft, eine 
Sache fo lange zu hämmern, bis fie die erforderliche Länge und Breite 
hat, eine Kunst, auf die ſich ſonſt die Herren von der »grünen Tafel⸗ 
runde « ſehr gut verſtehen ſollen. Alſo keine Satyre, aber ein Pro⸗ 
memoria aus der grauen 3 entnommen, will ich den geehrten 

' j reiben. 
a ee 2 viel, fehr viel von der freien Boltsſchule 
disputirt wird und mancher Lehrer gerade darin feine größte Freude 
findet, verſteht ſich von ſelbſt. Beſonders zeichnen ih unter dieſen 
die aus andren Provinzen hieher gezogenen kathol. Lehrer aus. Bei 
alldem aber iſt das Freiheitöftreben bei unſern Lehrern nicht fo culmi⸗ 
nirend, als anderswo, denn hier ift die kathol. Elementar⸗Schule ſchon 
fo halb und halb von der Kirche frei; die ſchwachen Bande, womit fie 
noch an dieſelbe befeſtigt iſt, werden ohne große Kraftanſtrengung 
gelöſt werden können. 720 
Wenn aber die Schule ganz frei ſein wird, d. h. wenn, wie pro⸗ 
ctirt wird, der Lehrer unbedingter Herr der Schule und nothwendl⸗ 
ges Mitglied des Ortsſchulvorſtandes unter alleiniger Aufſicht des 
Staates, d. h. des religionsloſen Staates, der Drtöpfarrer aber nur 
Zuſchauer und nur dan naus Gnade auch Schulvorſtandsmitglied fein 
wird: wie dann? Als Antwort mögen folgende 2 Geſchichten dienen: 
1) In dem Decanate Skalmienyce, im Regierungs⸗Bezirke Po⸗ 
fen, erklätte ein kathol. Lehrer die h. Sacramente feinen Schulkin⸗ 
dern. Welche Weisheit dieſer Mann dabei entwickelt haben mag, 
läßt ſich nicht genau angeben; wie erbaulich aber derſelbe geweſen 
fein müſſe, erhellt aus einer Erklärung des h. Sacraments der 
Firmung. Die Salbung mit dem (p.) Oele iſt zu gar nichts, fo 
lehrte dieſer Herr; ed wäre beſſer und onde wenn der Biſchof 
den Magen des zu Firmenden mit ) Das war freilich ſtark 
und machte vlel Lärm, doch was geſchah? Diefer kathol. Lehrer wurde, 
nachdem er noch 3 Monate an derſelben Schule weiter fungirt hatte, 
— verſetzt. Alſo nicht abgeſetzt? Nein. Wer follte ihn auch abſe⸗ 
zen, den Hälbemancipirten? In den Augen broteſt. Beamten ift die 
h. Firmung von keiner Bedeutung; jener Lehrer hatte alſo nur in⸗ 
ſofern gefehlt, als er einen ſchlechten Witz (2) gemacht, und das iſt 
kein Grund zur Kaſſation. 
2) In der Stadt Krotoſchin wurde vor ungefähr 12 Jahren eine 
Kreisſchule gegründet. Nach den für dieſelde entworfenen Statu⸗ 


*) Hier folgt eine Gemeinheit, die wir uns ſcheuen, öffentlich ausgufpreden. 


ten ſollte fie ein Simultaneum, und demgemäß die Hälfte der an 
derſelben fungirenden Lehrer katholiſch ſein. So war es auch an⸗ 
fangs. Rach einigen Jahren ging einer der zwei kath. Lehrer zur 
proteſt. Religion über, der andere wurde verſetzt. Statutariſch hätte 
ſowohl dle Stelle des inen wie des Andern mit einem kathol. Leh⸗ 
rer beſetzt werden müſſen, allein das geſchah nicht, denn die ſtädti⸗ 
ſche Schuldeputation beſteht großenthells aus Proteſtanten und dieſe 
verſtanden die Statuten der Kreisſchule mit ihren Anſichten zu ver⸗ 
einbaren, und fie vereinbarten fo lange, bis an dieſer Simultan⸗ 
ſchule bereits 7 proteſt. Lehrer fungiren und — kein katholiſcher. 
Das ift doch etwas zu arg, wirft Du, lleber Leſer, vielleicht ſagen; 
aber unterdrücke noch dle Aufregung deiner kathol. Geſinnung, denn 
es kömmt noch ärger. Nothgedrungen mußten die Väter der ge⸗ 
nannten Schuldeputation ſo etwas für Religiondunterricht für die 
kathol. Schüler des krotoſch. Simultaneums ſorgen. Von Gott 
und Rechts wegen gehörte die Ertheilung des Religionsunterrichtd 
zu den Pflichten der kathol. Orts⸗Geiſtlichkeit; dieſer aber hat man 
(von Seiten jener Väter nämlich) jüngfter Zeit die Welſung ertheilt 
daß man einen kathol. (Elementar-) Lehrer (als Appendix) an dem 
Simultaneum anſtellen und ihm den Religlonsunterricht in dieſer 
Schule übertragen werde ). Daß der Hr. Superintendent in dle⸗ 
fer Schule den proteft, Religiondunterricht erthellt, verſteht ſich ganz und 
gar von ſelbſt. Wenn Du, lieber Leſer, mit mir nunmehr noch erwägſt, 
daß der Kreis Krotoſchin zu drei Viertheilen kath. Einwohner zahlt 
die gedachte Schule größtenteils aus Communal-Miteln erhalte 
wird und in einem kathol. Kloſtergebäude etablirt ift: ſo nehme ich 
Dir' s durchaus nicht übel, wenn Dir im Rückblick auf dleſe ſchöne 
Art von Schul⸗Emancipation eben ſo Dein kath. Blut in Wallun 

geräth, wie mir. Arme kathol. Religlon, was wirſt Du noch zu 2 
leben haben! Wir wollen wüͤnſchen, daß die künftige freie kathol 
Schule in Schleflen und anderswo nicht ähnliche ſimultane 
Früchte tragen möge, allein wir befürchten fie; aber auch Euch 
tatpol, Lehrer wid dann die Jammerftunde schlagen wen bie 
proteft. und rongeſchen Lehrer den fetten Schulbiſſen verzehren, Ihr 
aber, als die immer Dümmeren, well katholiſchen, mit dem targen 
Stück Brodt, das Euch als Anhängſel einer Schule in Gnaden 
überlaſſen werden wird, Euch werdet begnügen müſſen; das Hiſtör⸗ 
chen vom verlorenen Sohne, deſſen Sinn Euch, wie allzudeutlich 
anzunehmen, bis her noch nicht bekannt genug, dürfte Euch dann hand⸗ 
greiflich werden. — Katholiſche Eltern, ſeſd wachſam und betet! 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus der öſtlichen Schweiz, 28. Oct. Die Vergewaltigung 
des unglücklichen Kantons Freiburg nimmt kein Ende. Nicht genug, 


*) 
> Hoffentlich wird do 1 der kathol. Pfarrer in Krotoſchin ſich da⸗ 
— 9 5 — Möge. 2 eg meiter fuchen er 
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daß eine Anzahl von Privaten und Gemeinden, angeblich zur Deckung 
der Sonderdundskoſten, zu Contributionen im Betrag don Millionen 
genöthigt worden ift, wofür ſich nach Verfaſſung und Geſetz auch nicht 
der geringſte Rechtstitel auffinden läßt; nicht genug, daß eine Anzahl 
von Familien in Folge bloß oberpolizeilicher Decrete in Verbannung 
leben muß; nicht genug, daß ganz ſchuldloſe klöſterliche Corporgtio⸗ 


nen aufgehoben, ihre Bewohner auf die Gaſſe geftellt, dad Vermögen 


confiöchrt worden; nicht genug, daß Alle und Jede, die ſich nun einmal 
mit den politiſchen und religiöſen (oder antireligiöſen) Anſichten der 
Machthaber nicht zu befreunden wiſſen, ganz rechtlos gemacht ſind: 
die Regierung glaubte ſich auch noch ſtark genug, um gegenüber der 
geiſlichen Gewalt, im Widerſpruch mit der ſeit Jahrhunderten im Lande 
deſtandenen Praxis, das Syſtem der Bevormundung mit einer in der 
neuern Geſchichte der Schweiz unerhörten Schärfe und Unduldſamkeit 
auszuüben. Seit ihrer gewaltthätigen Einfetzung ſchon haderte die 
Regierung mit dem Biſchof von Lauſanne⸗Genf; jüngft nun verlangte 
fle mit Anſetzung eines peremtoriſchen Termins unbedingte Unterwer⸗ 
fung unter die Befehle der bürgerlichen Gewalt, ein Begehren, das an 
ſich ſchon unannehmbar iſt, in den brutalen Formen aber, in denen es 
geſtellt worden, als Act der verwerflichſten Tyrannei erſcheint. Sei es 
nun, daß in Folge der letzten Aufforderung die perſönliche Sicherheit 
des Biſchofs (Hrn. Marilley) wirklich gefährdet war, oder daß das brave 
Volk des Kantons fie wenigstens gefährdet glaubte: der Unwille machte 
durch einen Aufſtand aus den obern Bezirken des Landes Luft; das 
Volk bewaffnete fi, ſetzte einen Bezirksſtatthalter feſt und zog gegen 
Freiburg. Alsbald ſandte der »volksthümliche⸗ Staatsrath an feine 
Protectoren nach Bern, wo die Regierung noch in der Nacht vom 24. 
auf den 25. Sitzung hielt, den Hrn. Regierungsrath Ochſenbein als 
Commiſſär nach Freiburg abordnete und zugleich ein Bataillon berner 
Truppen ſchleunigſt in den Nachbarkanton einrücken ließ. In gleicher 
Weiſe hatte der waadtländiſche Präfect zu Vivis (Vevey) ein Bataillon 
Truppen in Bereitſchaft geſetzt, um es auf erſtes Begehren vom Süden 
her in den Kanton Freiburg einrücken zu laſſen. Wir billigen den 
Aufſtand nie. Allein im gegebenen Fall iſt doch nicht zu überſehen, 
daß der jetzigen Regierung von Freiburg durchaus die legale Entſtehung 
mangelt, ſo wie daß fie durch unerhörte Vexationen jegliches Anrecht 
auf Exiſtenz verwirkt hat. Um fo ſeltſamer nimmt ſich der bewaffnete 
Zuzug aus den zwei Nachbarkantonen aus. Leider beſtätigt ſich, daß 
der Kanton Freiburg mehr nicht iſt, als ein Unterthanenland von Bern 
und Waadt. Katholich zu fein und bleiben zu wollen, iſt das Verbre⸗ 
chen des freiburger Volkes; die materiell ſtärkern Nachbarkantone, pro⸗ 
teſtantiſch, geben ſich zu Werkzeugen der Unterdrückung her; den ganzen 
Bevogtigungprozeß nennt man »freifinnige« Politik, und wer ſolche 
Freiſinnigkeit zu bekritteln wagt, wird in Acht und Bann erklärt. Seit 
den Zeiten der Franzoſenherrſchaft waltete nie ähnlicher Druck in der 
Schweiz, wie eben jetzt. Auch das Militär von Murten, dem proteſtan⸗ 
tiſchen Bezirke des Kantons Freiburg, ward aufgeboten. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen zerſtreuten ſich alsbald wieder und »die Ruhe ift hergeftellt.« 
In der Nacht vom 24. auf den 25. Oct. ward auf Befehl der Regie⸗ 
rung der Wagen vor das Hotel des Biſchofs geführt, mit dem Verdeu⸗ 
ten an dieſen, ſofort den Kanton zu verlaſſen. Er fügte ſich willig dem 
Befehl und ward unter Escorte von vier Cavalleriſten nach Peterlingen, 
von dort nach Mouton und endlich nach Lauſanne, ſeinem ehemaligen 
biſchöflichen Sitz, abgeführt, wo ihm im Hotel des Poſted Wohnung 
angewleſen ward. Auf den 30. Oct. ift mittlerweile eine Conferenz 
von Abgeordneten der fünf Didceſankantone (Bern, Freiburg, Neuen⸗ 
burg, Waadt und Genf) in die Stadt Freiburg angeordnet, wo der auf 


großem Fuß eingeleiteten Katholikenverfolgung die Krone durch die be⸗ 
reits öffentlich deſprochene Verbannung des Bichoſe 179252 ganzen 
Didcefe aufgeſetzt werden fol. Stadt und Land bon Freiburg ſind 
bereits von reformirten Truppen aus den Kantonen Waadt und Bern 
üderſchwemmt; in der Hauptſtadt thront Ochſendein als vorörtlicher, 
Blanchenay, der Vicepräſident des Staatsrathes don Waadt, als Com⸗ 
miſſär ſeines Kantons. Die Unterſochung Freiburgs iſt für einmal ein 
vollendeter Act. Die Fehde mit dem Biſchof war eine wohlabgekartete: 
man ſpannte die Forderung fo hoch und fo allgemein, daß fie pflchtge⸗ 
mäß abgelehnt werden mußte. Es wird nun ohne Zweifel ein langes 
Proviſorium im Bisthum eintreten; im Kanton Freiburg ſelbſt hauſet 
eine Rotte Jakobiner, die den alten pariſer Lehrmeiſtern nur an Talent 


nachſtehen. (A. P. 3.) 


Freiburg (im Uechtlande), 27. Oct, Di itigkei 

ſchofes mit dem Stantörathe ſchreibt ſich ſchon — — x — 
September hatte der Biſchof ein Umlaufſchreiben an die Geiſtlichkeit 
und die Gläubigen erlaffen, um fie zur Feſügkeit den Uebergriffen der 
Staatsgewalt gegenüder zu ermahnen. Der Staatsrath ließ der 
Geiſtlichkeit durch die Präfekten ein Verbot mittheilen, das biſchöfliche 
er zu veröffentlichen; dieſes Verbot wurde am 22. und 23. 
befeben I Seen durch nu —— De A eeetung 
eine »aufrühreriſche Handlung und Erregung von 
ren: nach der Strenge der Geſetze beſtraft werden.“ Die 
ſtlichkeit glaubte nicht gehorchen zu dürfen, da die Regierung die 
Sure der Kanzel in der rein religiöſen Frage der Eidesleiſtung an⸗ 
* hatte den Muth, zu widerſtehen. Von 109 Pfarrern mach⸗ 
ten 10 am 24. Sept., und die beiden letzten den folgenden Sonntag 
das biſchöfliche Schreiden ihren Gemeinden bekannt. Mat hat dem 
tatholifhen Volke don Freiburg keine Meinungsäußerung über das 
neue Bundesgeſes erlaubt und wollte ihm jetzt ſein Wahlrecht verküm⸗ 
mern, indem man daſſelde von der Leiſtung eines Eides abhängig 
machte, welcher den Gewiſſen Zwang anlegte. Die Regierung nahm 
auf alle Vermittelungsverſuche keine Rückſicht und beftand auf ihrem 
Befehle. Am 14. Oct. ſtellte fie dem Biſchofe eine Friſt dis zum 23 
— —— ir 7 — dach unn ng der u den Geſeten 

es Ka erfen und die Geiſtlichkeit auch dazu zu ve 
laſſen; 2) auf das »mißdräuchlich . Boflulatinsren 
der Beneficien zu verzichten; 3) jeden biſchöflichen Erlaß der Staats⸗ 
genehmigung zu unterwerfen. Der unterzeichnende Präfident Schaller 
fügte einige Beſchuldigungen und Drohungen gegen den Viſchof hinzu 
und begründete ſeine Forderung auf die hiſtoriſchen Rechte und die im 
Jahre 1593 nur unter den Bedingungen der Achtung vor dem Ge⸗ 
fee, Vermeidung aller Neuerungen, eines ſanften und freundlichen Be⸗ 
tragens, und »unter Vorbehalt aller Freiheiten und Vorrechte des 
Staates. geſchehene Inlaffung des erſten Biſchofes. Auf dieſe Zumu⸗ 
thung ö 1 ·˖ seyn daher, wie bereits 
emeldet, in der au Oct. gefangen wegge⸗ 
führt. Es heißt, daß er in Folge einer Vebereinfunfe nn 8 Re, 
rung en men re . ei Chillon am Genferſee gebracht 
worden ſei. Außerdem as Volk von Freib 2 
gen die Regierung, wie die bereichern a are or 
1,600,000 Franken, Entziehung von Eigenthumsrechten der Gemein⸗ 
den k. Welche ſonderbare Anſichten die freiburger Regierung über 
lirchenrechtiche Berhältniffe hat, beweist eine Stelle in ihrem amtlichen 
Organe, dem »Eidgenoffen, « wo es heißt: die Regierungen der vier 
Kantone, welche die Diözeſe Freiburg bilden, hätten »die Grundzüge 
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eines Conkordates entworfen, welches dem h. Stuhle zur Ratifikation j 
(Rh. V. H.) 


vorgelegt werden jolle.« s 


Rom, 23. Oct. Unter den Candidaten zur Cardinalswürde 
nennt man den Erzbiſchof von München, Grafen von Reiſach, der 
ſich durch feine frühere Verwaltung des Collegii urbani de propa- 
ganda fide in Rom, durch feine rühmlide Thätigkeit als Erzbiſchof 
don Eichſtädt und auf feinem jetzigen Poſten das volle Vertrauen fei- 
ner Heiligkeit erworben hat. (Ah. V. H.) 


Würzburg, 27. October. Zu den früher ſchon genannten 
Vertretern der deutſchen Kirche (f. ſchleſ. Kirchbl. Nr. 45 S. 571.) 
iſt noch weiter hinzugetreten: der Domcapitular Wah alla, als Ver⸗ 
treter des Biſchofs von Olmütz, und erwartet wird als Stellvertreter 
des greifen Biſchofs Bernard von Brixen, der ſeines hohen Alters 
wegen nicht ſelbſt erſcheinen kann, der Profeſſor der Theologie Dr. 
Jof. Feßler. Auch iſt die Ankunft des Cardinals Schwarzen⸗ 
berg von Salzburg auf künftigen Dienſtag angekündigt. Die Con⸗ 
ferenzen der Verſammlung, die ſich zu einer deutſchen Provin⸗ 
zialſynode geſtaltet hat, werden der Menge und Wichtigkeit der zu 
berathenden Gegenſtände wegen länger dauern, als anfangs beſtimmt 
war. Ueber die Verhandlungen ſelbſt aber hören wir vor der Hand 
noch nichts Verläßliches und werden dieſelben erſt am Schluß der Ver⸗ 
ſammlung der Oeffentlichkeit übergeben werden. So diel vernehmen 
wir jedoch als gewiß, daß der Berathung ein Entwurf zu einer An⸗ 
ſprache an das deutſche Volk und zu einer Ergebenheitsadreſſe an 
den heiligen Vater vorliegen. 


Würzburg, 1. Nod. Geſtern Abend iſt der Hr. Cardinal⸗ 
Erzbiſchof von Salzburg, Fürſt Schwarzenberg, hier angekom⸗ 
men und beim Herrn Biſchofe bon Würzburg abgeſtiegen. Heute 
morgen 9 Uhr hielt derſelbe im Dome ein feierliches Rontificalamt, 
welchem ſämmtliche Herren Biſchöfe und Theologen in feſtlicher Kir⸗ 
chenkleidung bewohnten. Die Perſönlichkeit des hohen Prälaten und 
die wirklich in aller Beziehung großartige Feier machte einen erheben⸗ 
den und wohlthuenden Eindruck. Nach dem Pontificalamt wurden 
ſämmtliche hochwürdigſte und hochwürdige Herren, ſo weit ſie der Sy⸗ 
nodalconferenz beiwohnen, dem Herrn Cardinal durch den Herrn Erz⸗ 
biſchof von Cöln vorgeſtellt. — In der Nacht vom 29. zum 30. Oct. 
iſt auch der hochwürdige Herr Biſchof von Paſſau, Hofſtetter, hier 
angekommen; ebenſo traf der Hofrath Prof. Dr. Buß von Freiburg 
hier ein. — Die hochwürdige Verſammlung hat, wie wir hören, be⸗ 
ſchloſſen, den Herrn Biſchof Laurent zur Theilnahme an den Bera⸗ 
thungen einzuladen; Hofrath Buß ſoll mit der Abfaſſung der des⸗ 
fallſigen Adreſſe an den hochwuͤrdigen Herrn Laurent betraut wor⸗ 
den ſein. (Rh. V. H.) 


Fulda, 28. October. Am 26. d. M. fand die Einweihung 
der aud den Mitteln des engliſchen Fräuleininſtituts neu erbauten und 
unter Leitung von Lehrerinnen jener religiöfen Genoſſenſchaft ſtehen⸗ 
den Schule unter entſprechenden Feierlichkeiten ſtatt. Herr Doms 
capitular Stadtpfarrer Hohmann hielt die treffliche Feſtrede, in der 
er das ſegensreiche Wirken der hieſigen vom Fürftabt Adolph von 
Dalberg 1732 nach Fulda berufenen engliſchen Fräulein ſchilderte 
und auf die Wichtigkeit eines gründlichen religiöſen Unterrichts der 
weiblichen Jugend hinwies, was beſonders in unſern Tagen nicht ge⸗ 
nug beherziget werden kann. (M. J.) 


Paris, 30. October. Am 25. d. M. haben ſich in Nantes 
40 Trappiſten⸗Mönche aus dem Kloſter Notre⸗Dame von La 
Trappe zu Migraye nach den Vereinigten Staaten eingeſchifft, um in 
Kentucky, 20 Stunden von Louſſeville, in der Diözeſe Barstown, ein 
neues Kloſter unter dem Namen »Notre⸗Dame von La Trappe Geth⸗ 
femani« zu errichten. (Ah. V. H.) 


Aus Ungarn erfahren wir, daß auch die dortigen Biſchöfe die 
Abhaltung eined Concils beſchloſſen haben; da aber im Augenblick der 
erzbiſchöfliche Stuhl von Erlau, dem zugleich die Primadwürde über 
Ungarn zuſteht, erledigt, der neue Erzbiſchof zwar ernannt, aber noch 
nicht präconifirt iſt, fo wendeten ſich die ungariſchen Biſchöfe an den 
Papſt mit der Bitte, daß er einem Delegirten den Vorſitz des Concils 
übertragen möge. Se. Heiligkeit hat in einem, mit umgehender Poſt 
überfendeten Schreiben dieſem Eifer des Episcopats und feiner Ach 
tung vor den beſtehenden kanoniſchen Geſetzen das gebührende Lob er⸗ 
theilt und den neu ernannten Erzbiſchof als apoſtoliſchen Delegirten 


bezeichnet. (D. Kath.) 
Diozeſan · Nachrichten. 
Breslau. Neben den Ehrentiteln: »Mordbrenner, Städte: 


berwüfter,« theilt die allg. Oder⸗Zeitung dem Fü e 

auch die Bezeichnung zu: »der Tilly des 19. ihm 

allg. Oder⸗Zeitung ift raſtlos bemüht, die neueſte Weltgeſchichte machen 

zu helfen; es bleibt ihr darum keine Muße übrig, auch der Geſchichte 

vergangener Jahrhunderte einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden; wir wol⸗ 
0 


teigeift zwar auch früher behauptet, in die weiteften Kreiſe 
kums ift die Meinung aber erſt durch Shilere Gehl l 
Indeß leiſtet der gefeierte Name des 
Leblingsdichters der Nation noch keine Bürgſchaft für den nüchternen 
Ernſt, mit welchem der Geſchichtsſchreiber ſeinem Amte obliegen ſoll 
dn Bier Gefhjichte Hat de Hiforifr fo weng wie in der dep Mpfate 
berm 
hat das Werk an Ton und Farbe dadurch Bei a 
auch urſprünglich für einen Damenkalender beſtimmt. j Wie es den li⸗ 
guiſtiſchen Feldherrn zeichnet, ſo ſteht ſein Bild dor dem Blicke der Mehr⸗ 
heit unſerer Zeitgenoſſen, und daraus erklärt ſich der ungeheure Un⸗ 
wille, mit welchem die Nachricht von der Aufnahme ſeines Standbildes 
e enom Wenn 
aber nach Schiller die Weltgeſchichte das W ER wird ſie 
auch den berühmten — — gegen ſo viele ungerechte Anklagen in 
ne „Wenn nicht die Menſchlichkeit, fo gebot die 
allergewöhnlichſte Klugheit, die an Fr 55 ae Stadt 
zu berſchonen und Klugheit hat dem Seeger in 36 Schlachten noch 
5 e berelts a als 
) elbſt alſo hätte Tilly einer koſtbaren 
Erwerbung und des einzigen Sabine 5 In Nor- 
den durch Verwüſſtung der Stadt beraubt. Doch wir haben es hier 
nicht bloß mit Combinationen, ſondern mit Urkunden zu thun, und das 
Reſultat einer gewiſſenhaften Benützung derſelben liegt vor 1 
Schrift: Magdeburg nicht durch Tilly zerſtört, und: Guſtav Kdelph 
in Deutſchland. Von Albert Heifing, Berlin 1846. 8.“ (Preis 
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20 Sgr.) ») Schon vor Heifing hat Adolph Menzel mit der Gründ⸗ 
lichkeit und Unbefangenhelt, die man an ihm gewohnt iſt, den ſchwer 
Verleumdeten gerecht gewürdiget, im 7. Bd. der neueren Geſchichte der 
Deutſchen; auch die hiſtoriſchspolltiſchen Blätter im 3. Bande haben 
die Anklage, von der hier die Rede iſt, von ihm abgewälzt. Dad Mes 
fultat dieſer Forſchungen it: Tilly iſt nicht der Mordbrenner Mag⸗ 
deburgs. Wer den Brand angeftiftet, iſt nicht ermittelt; allzu wahr⸗ 
ſcheinlich iſt aber, daß zwar nicht die Geſammtheit der Bewohner Mag⸗ 
deburgs, wohl aber einzelne Fanatiker, um dem Feinde zu ſchaden, das 
Unglück herbeigeführt haben. Freilich ruft hierüber Wolfgang 
Menzel im Literaturblatt aus: »Du grumdgütiger Gott! Wollten 
die Magdeburger ihre Stadt zerſtören, fo brauchten fie nicht auf die 
Ankunft Tiuys zu warten.« Gewiß konnten fie das zu jeder Zeit, wenn 
fie dazu Luſt hatten; daß es aber gerade am 20. Mai 1631 geſchah, 
hatte ebenſo ſeinen guten Grund, als daß die Ruſſen Moskau nicht eher 
als im Winter von 1812, und gerade damals anzündeten, als Napo⸗ 
leon die alte Czarenſtadt zu ſeinem Winterquartier auserſehen hatte. 
Die Wiener konnten die Hofburg auch früher anzünden, ſie konnten die 
Stephandkirche, die Burg, die Aula zu jeder Zeit in die Luft ſprengen; 
warum ſie nach der allg. Oder⸗Zeitung und anderen Blättern erſt 
in dieſen Tagen damit umgegangen ſind, iſt männiglich bekannt. 
Wenn aber ein Mann, wie Wolfgang Menzel, einer hiſtoriſchen Be⸗ 
richtigung mit einem fo faden Raifonnement zu begegnen vermag, ſo 
- nur ein Beleg für die Macht des Vorurtheils. Es kann den 

enſchenfreund nur erfreuen, wenn ein Schandfleck, wie der des Mord⸗ 
brenners von Magdeburg wäre, aus der Geſchichte hinweggetilgt wird; 
ſtatt deſſen konnte man in einem Parteiblatt (Referent erinnert ſich nicht 
mehr in welchem) wehmüͤthige Klage über ſchreckliche Geſchichtsfälſchung 
leſen; es entfuhr dem Manne, der fie niederſchrieb, ein Schrei des Ent⸗ 
fegend, daß eine Schandſäule umgeworfen wurde, — allein fie trug den 
Namen des Gegners: hinc illae lacrymae! Welch ein böſes Spiel hat 
nicht die Leidenſchaft mit der Geſchichte getrieben! 

Schiller erzählt, daß einige liguiſtiſche Offiziere ſich unterſtanden 
hätten, den Grafen Tilly zu erinnern, daß er dem Blutbade möchte Ein⸗ 
halt thun laſſen. Kommt in einer Stunde wieder, war feine Antwort. 
Ich werde dänn ſehen, was ich thun werde; der Soldat muß für feine 
Gefahr und Arbeit etwas haben.“ Dieſer Zug gründet ſich auf eine 
einzige, feht parteliſch gefärbte Quelle: le soldat Suedois, die indeß 
doch hinzüſcht: ⸗wenn es wahr iſ.. Ueber die Bedenklichkeit, welche 
den Zuſatz dictirte, iſt aber unſer Dichter hinweg und ſpricht friſchweg, 
wie von einer zwelfelloſen Gewißhett. Und warum nicht, wenn man 
einmal Dichtung und Wahrheit ſchrelbt; ſo etwas macht Effect. Von 
gleicher Wahrheitsliebe zeugt die Characterfchilderung, die er von Tilly 
entwirft: »Eben ſo ſtreng gr ſeine Truppen, eben fo blutdürſtig ge⸗ 
gen den Feind, bon eden ſo finfterer Gemüthsart als Wallenſtein, ließ 
er dieſen an Beſcheidenheit und Uneigennützigkeit weit hinter ſich zurück. 
Ein blinder Religiondeifer und ein blutdürſtiger Verfolgungsgeiſt ver⸗ 
einigten ſich mit der natürlichen Wildheit feines Charakters, ihn zum 
Schrecen der Proteſtanten zu machen. Doch genug! Wir verweiſen 
außer den angeführten Werken auf eine Characterzeichnung, die nicht 
einer romanhaften Darſtellung entnommen, fondern aus einer umfichtis 
gen Forſchung geſchöpft it: es iſt der Artikel: Tigy, im 11. Bande 
der hiſt. pol. Blätter S. 257 — 268. Die Oderzeitung aber möge 
Bedenken tragen, ferner den Namen Tiuy als gleichbedeutend mit 
Mordbrenner und Städteverwüſter zu gebrauchen. 

5) Son früher im Kirchenblatt angezeigt. 


Literariſ che Anzeigen. 


Im Verlage von L. Schwann in Neuß iſt ſo eben erſchienen und in der 
Bu 7 5 von G. 7 Aderbolz in Breslau Gag und Stockgaſ⸗ 
ſen-Ecke Kr. 53), Theobald Henſel in Leodſchütz J. B. Pohl in 
Abbeln, Heiniſch in Reuſtadt und Koblitz in Reichen bach vor⸗ 


räthig: ee 

Katbolifcher Volkskalender für 1849. He: 
ausgegeben von W. Tangermann, mit Beiträgen von 
Dr. Fr. Hurter, H. Bonne, Dr. S. Brunner, Prof. 
Buſe, Dr. Brinkmann, W. Priſac, Maria Lenzen geb. 
Sebregondi. IX. Jahrgang. Preis: geh. im Papier 
durchſchoſſen 10 Sgr. geb. 12˙½ Sgr. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und dure 

alle Buchhandln en (durch G. P. Erber oh ne Uebrigen 0 
reölau) zu beziehen!: . 

eden, polemiſche, über die Verirrungen der Vernunft in Rüd- 

ſicht auf unſere Zeit. Von dem Verfaſſer: Die heilige Miffion in 

meiner Pfarrei, oder Miſſionspredigten ꝛc. Neu herausgegeb. von 
einem katholiſchen Geiſtlichen gr. 8. geh. 277 Sgr. 

„Der Verfaſſer dieſer Reden, hinlänglich bekannt durch feine hell. 
Miſſion in meiner Pfarrei, oder Neſſtonspredigten. ıc., welche 
A. Weſtermayer wieder dem Staube der Vergeſſenheit entriß, iſt 
zu ſehr bekannt, als daß eine weitere Empfehlung nöthig wäre. Man 
wird in den vorſtehenden Reden dieſelbe Einfachheit und Natürlichkeit 
der Darftellung, dieſelbe Lebendigkeit, daſſelbe Feuer der Rede u. |. w. 
wieder erkennen, wie in des Verf. Miſſion, und die wichtigſten Fragen 
unſerer Zeit erörtert finden. 

Keller, Joh. Bapt. v., erſter Biſchof von Rottendurg. Eine 
biographiſche Sclzze, nebſt Blicken auf die katholiſche Kirche Wür⸗ 
tembergd. Aus den Papieren eines Verſtorbenen herausgegeben 

von Dr. W. Binder. gr. 8. 113 Sgt. 

Brunner, Dr. S., einige Stunden bei Görres. 

Motto: Man konnt ihn auch in der Nähe anſchauen, 
£ und er blieb ein ein großer Mann. 

Die Aufl. gr. 8. geh. 65 Sgr. 

Görres, Joſeph v. eine Skizze ſeines Lebens. Der Ertrag iſt 
zur Errichtung ſeines Denkmals im Cölner Dome beftimmt. Mit 
dem wohlgetroffenen Bildniſſe von J. d. Görres. 2te Auflage 
gr. 8. geh. 73 Sgr. 


Wichtige, zeitgemäße Volksſchrift. 

So eben ift im Verlage der Karl Kollmann ſchen Buchhandlung in 
Augsburg erſchienen und in allen gutaſſortirten Buchhandlungen des In⸗ 
Fa e zu haben unn EEE ze 

techismus über die wichtigen Zeitfragen, für die 

Jugend und das Volk. Oktav. ( Seifen) geh. 2 Sgr. 

Diieſes Büchlein, (deſſen Verfaſſer ein berühmter, hochgeſtellter Geiſt⸗ 
licher), iſt ein dringendes Zeitbedürfniß und follte in allen Schulen Em⸗ 
gang finden. In der Einleitung werden die verſchledenen Staats⸗For⸗ 
men dann in 6 Kapiteln erklärt: I) Peßfteiheit. 2) Wahl auf breiter 
Grundlage in die Volkstammern. 3) erantwottuchkeit der Miniſter. 
J) Deffentligteit und Münduchkeit der Rechtspflege und Schwurgerichte. 
5) Religionsfreiheit. 6) Aſſociationd⸗ oder Verfammlungörecht. 
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Weber die fo eben erſchienene Fortſetzung der wohlfeilen Socmmel:Yusgabe von 2 rſter's Kanzelreden und die neneſten 
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Kajſtewitz berichtet ein der heutigen 
handlung Ferdinan 
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